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1934 16. Jahrgang 


Der groe Deuiſche Tag in Lodz 


Der Nachmittag des 2. Februar 


In der letzten Nummer unjeres Blattes haben wir 
über den Verlauf der 10. Tagung des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes am Vormitlag des 2. d. M. ausführlich be⸗ 
richtet. Die Verſammlung am Nachmittag, die eine 
noch weit größere Teilnahme als die Verſamm⸗ 
lung am Vormiktag zu verzeichnen hatte, wurde durch 
Herrn Senator Utta eröffnet, der die Erſchienenen will 
kommen hieß und ſein Bedauern dazüber ausſprach, daß 
einige der angekündiglen Reden und Vorträge der deut⸗ 
ſchen Abgeordneten und Senatoren ausfallen mußten weil 
dieſe Herten im letzten Augenblick am Erſcheinen verhin⸗ 
dert worden ſind. Hierauf wurden die zahlreichen Gratu⸗ 
lationsbrieſe und ⸗Depeſchen verleſen. 


Abg. Graebe ſpricht 


Das Wort wurde hierauf Herrn Abgeordneten 
Graebe erteilt, der folgendes ausführte: 

„Als ich im vorigen Jahr hier geſprochen habe, war ich 
ſchon damals übertaſcht über die Fülle, die hier damals 
herrſchte. Ich glaubte, es könnte kaum möglich ſein, eine 
loch größere Zahl Deutſcher zuſammenzubringen. Und 
heute, hier in dieſem weit größeren Saal finde ich eine rie⸗ 
ſige Menſchenmenge, die der Naum beinah nicht zu faſſen 
vermag. Ein Zeichen der Zeit iſt das, ein Zeichen der gro⸗ 
ßen Ereignifje, die in der letzten Zeit über Europa und ſo⸗ 
mit auch über uns hinweggegangen ſind. 

Bevor ich zu den weiteren Ausführungen übergehe, 
möchte ich Ihnen die Grüße der deutſchen Volksgenoſſen 
aus dem weſtlichen Teil Polens übermitteln, die in Ge⸗ 
danken und mit ganzem Herzen heute bei Ihnen find, 

Das Thema, über das ich heute ſprechen foll, heißt 
„Die Entwicklung in Deutſchland im Rahmen der europä⸗ 
. — Lage und das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und 

ölen.“ 
Redner ſchilderte den impoſanten Umſchwung, wie er 
im Reiche im Laufe des erſten Regierungsjahres Adolf 
Hitlers ſtattgefunden hat. Wie der anfangs bekämpfte 
Nationalſozialismus ſich ſchließlich doch durchgeſetzt und 
mit der nationalen Revolution, die faſt als die einzige 
unblutige große Revolution bezeichnet werden kann, alles 
das, was ſchlecht und verdammenswert am deutſchen Volks⸗ 
körper war, abgeſchafft hat. Wie man überall die Eut⸗ 

955 neuen Lebens merken könne, das freudiger und 
ri ſei, wie die Arbeitsloſigkeit ſchwinde, neue Sied⸗ 
ungen geſchaffen werden und dem Bauern neue Beſtehens⸗ 
möglichkeiten entſtehen. 

„Es iſt“ — fuhr Redner fort — „verſtändlich, daß dies 
Ur viele überraſchend gekommen iſt und zwar für die⸗ 
jenigen die noch unter dem Einfluß des demokratiſchen 

Usmus ſtanden. Es iſt bedauerlich, daß es auch 
ſolche gegeben hat. die ſchleunjaſt ins Ausland geflüchtet 


find und nun von dort aus Kübel von Soon über das 

Deutſche Reich ausgießen. Es find aber nicht immer nut 

Emigranten. . 
Auch hier in Lodz gibt es ein Blatt, das ſich nicht 
ſchämt, in dieſer ſelben ekelhaften Form Schmutz über 
das deutſche Volk zu fehlten. So etwas muß gebrand⸗ 
markt werden. Denn dieſe gehören nicht zu unſerer 
deutſchen Voltsgemeinſchaft und müſſen aus ihr aus⸗ 

geſtoßen werden! 
(Lauter Beifall.) 


Nun zur ern Frage. Meine verehrten 
Volksgenoſſen! Ich wünſchte. Sie hätten die Sitzung in 
Genf ſehen können, wie Deutſchland dort ganz iſolfert das 
geſtanden hat, immer mit einem Kranz von Gegnern um⸗ 
geben. Es iſt darum Beschluß nicht verwunderlich, wenn 
der Reichskanzler den Beſchluß be ſich aus ſolcher Ge 
meinſchaft zurückzuziehen. Daß dieſer Schritt richtig war, 
hat die weitere Entwicklung der Dinge gezeigt. Während 
man in Genf noch nicht Hgg wußte, was anzufangen fol, 
ſchlug plötzlich die Nachricht von dem 2 
zwiſchen Deutſchland und et abgeſchloſſenen Nicht⸗ 
an 


sp 

wie ein Blitz aus heiterem Himmel ein. (Beifall). Das 
wat tatſächlich etwas, was man nicht für möglich gehalten 
hatte. Noch vor einem Jahr beſtanden zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Nachbarn die ſchärfſten Gegenſätze und die geſpannte⸗ 
ſten Verhältnijie. Dieſe beiden Staaten, die ſich ſonſt über 
die kleinſte Frage nicht einigen konnten, ſchließen plötzlich 
einen Pakt, und das, ohne daß die Franzoſen ihren Segen 
dazu geben (Lachen und Beifall.), oder der Engländer da⸗ 
bei ein kleines Geſchäftchen gemacht hat, 

Dieſer Schritt war nur deshalb möglich, weil ſich die 
beiden Staaten vom Parteiſyſtem losgemacht haben. Weil 
eine autoritative ne ijt, weil zwei Män⸗ 
ner: Adolf Hitler und Marſchall Pilfudſki tatkräftig au 
der Spitze beider Völker ſtehen. 

Dieſes Zerreißen der feltgefahrenen und verbiſſenen 

Front wird nicht nur für die beiden Staaten, ſondern 

für ganz Europa von großer Bedeutung werden. Wir 

wollen hoffen, daß es Europa den erſehnten Frieden 
beingen wird. 

Nun fragt man ſich, ob dieſer Pakt auch auf uns 
Rückwirkung haben wird. Heute Vorausſagen zu machen, 
wäre verfrüht. Hoffen wir, daß wenn erſt einmal auch 
ein Handelsvertrag eine Neubelebung des wirtſchaftlichen 
Verkehrs bringen wird, die Einſtellung der Mehrheit zur 
Minderheit bei uns eine Beſſetung erfahren wird, damit 
wir es nicht mehr nötig haben brauchen, mit unferen Kla⸗ 
gen nach Genf vor den Völkerbund zu gern 

Nun ſei nochmals die Einwirkung der . im 
Reich auf die außerhalb der Reſchsarenzen lebenden Volke 
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ſplitter erwähnt. Es iſt verſtändlich, vaß ſich dies gewal⸗ 
lige Geſchehen auch bei den Auslanddeutſchen auswirkt. 
Es iſt aber falſch, wenn man alles ebenſo machen will, 
wie es im Reich vor ſich geht. 

Denn es iſt zu bedenken, daß man auch noch dem Staat 
egenüber in dem man lebt, Pflichten hat. Man mu ſich 
lar darüber werden, was man als geiſtiges Gut aufneh⸗ 

men darf, ja ſogar ſoll, und was nicht über die Grenzen 

gebracht werden darf. Ich betone das deshalb weil es 
auch bei uns ſolche Leute gibt, die alles am liebſten nach⸗ 
äffen möchten. Adolf Hitlers Wille iſt es, daß 
wir dem Staat, der uns beherbergt, Treue und Auf 
richtigkeit enige bringen, jonft aber als ein gut 
deutſches, geeintes Volk daſtehen. 

Als Wunſch an dieſem Tage möchte ich die Worte 
Adolf Hitlers wiederholen, die er bei verſchiedenen Gele⸗ 
genheiten zum Ausdruck gebracht hat. Von uns Ausland⸗ 
deutihen wird Ehrenhaftigkeit verlangt, indem wir auf 
unjeren Poſten ausharren und jeder ſeine Pflicht tut. 
Zweitens jollen wir untereinander eine echte Volksge⸗ 
meinſchaft bilden, indem wir nicht nur Feſte gemeinſam 
feiern, ſondern die darin beſteht, daß wir für unſere Mit⸗ 
menſchen ſorgen. Die ſoziale Frage ſoll auch bei uns das 
Hauptaugenmerk finden. die Pflicht eines jeden, für ſeinen 
Volksgenoſſen einzuſtehen und zu ſorgen. Das dritte iſt die 
Pflichterfüllung dem Staate gegenüber, in dem wir woh⸗ 
nen, das vierte: wir wollen unſerem Volkstum geben, was 
des Volkstums iſt! Wir haben ihm die Treue zu halten, 
die heranwachſende Generation im Geiſte des wahren 
Deutſchtums zu erziehen, dahin zu wirken, daß der neue 
Geſſt in die Volksgemeinſchaft einzieht! . 

Die heutige Verſammlung ſoll dazu dienen, daß wir 
bewußte Deutſche werden und bleiben, die ſich klar dar⸗ 
über find, was wir dem polniſchen Staate ſchuldig find, 
aber auch was wir dem Volkstum ſchuldig ſind. 

Zum Schluß würde ich Sie bitten, aufzuſtehen und ein 
dreifaches „Volk Heil!“ auszubringen.“ > 

Begeiſtert erhoben ſich die Tauſend und ein dreifaches 
„Volk Heil!“ brauſte durch den Raum. 


Ein Redner aus Gberſchleſien 


Als Vertreter der Deutſchen Partei in Kattowitz ſprach 
Run Herr Warſchawſki: 8 

„Deutſche Volksgenoſſen. Als ich den Auftrag erhielt, 
für Abgeordneten Rojumek diejer Tagung Grüße zu über⸗ 
mitteln, dachte ich, es würde ein kleiner Kreis jein, vor 
dem ich zu ſprechen 1 Wie erfreut und überraſcht war 
ich daher, als ich ſah, welch große Menſchepmaſſen hier zus 
ſammengeſtrömt find. Geſtatten Sie mit, daß ich Ihnen 
von den medien in Oberſchleſien die herzlichſten 
Glückwünſche überbringe.“ 5 a 6 

Redner wies nun darauf hin, wie es nicht leicht 1 
Deutſcher im Ausland zu ſein. Wie es darum erforderlich 
ſei, daß alle Volksgenoſſen eng zuſammenhalten, jung und 
alt den Weg gemeinſam gehen. Die Parole „Jugend her⸗ 
aus!“, die als Leitwort an einer Wand des Saales prange, 
ſolle zutiefſt beherzigt und danach gehandelt werden Der 
Redner warf dann einige Streiflichter auf die wirtſchaft⸗ 
liche Lage des Landes, bei der man zwar vereinzelte An⸗ 
zeichen der Belebung en könne, deren Niedergangs⸗ 
momente jedoch nicht behoben ſeien, wie z. B. die unge⸗ 
heure Verſchuldung der Landwirtſchaft mit 5 Milliarden 
Zloty. Das alte Sprichwort, daß das ganze Volk Geld 
RR wenn der Bauer Geld hat, bleibt unvermindert in 

eltu Es wird heute überall mehr und mehr erkannt, 
daß in der Rettung des Bauerntums die Gewähr für eine 
talſächliche Hilfe gegeben iſt. 

Zur Tagung ſelbſt übergehend erklärte der Redner, 
daß der Deutihe Volksverband ſich glücklich ſchätzen könne, 
jo viel Anhänger um ſich geſchart zu haben und er begrüße 
es mit innerer Freude, daß 

die deutſche Bevölkerung in dieſem Gebiet nicht zer⸗ 
ſplittert 


wie gegenwärtig in Oberſchleſien. fondern eg zuſammen⸗ 
efaßt ſei, der Deitiche Volksverband habe die Voraus⸗ 
en die wahre deutſche Volksgemeinſchaft zu verwirk⸗ 
Auen die die Aufgabe der Stunde je Bezüglich des Ver⸗ 


tniſſes zum Staat gelte auch weiterhin die seinerzeitige 
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chen Klubs, Abg. Franz und im Hinblick auf das deut 
en ſolle A er; erhin die Parole fein ins 

„Nichts für uns, alles für das deutſche Volkstum“. 

Anſchließend kam Herr Dr. Zöckler⸗Poſen, der Leis 
ter des Verbandes der Büchereien, zu Wort, der dem Deut⸗ 
ſchen Volksverband nach den Jahren des Kämpfens und 
der Widerſtände Jahre des ungehinderten Aufſtiegs 
wünſchte. Dr. Zöckler ſchilderte die engen Beziehungen 
zwiſchen der Arbeit des Verbandes der Büchereien und der 
des Deutſchen Volksverbandes, die von der Arbeit und 
dem Einſatz einiger weniger getragen ſei. Ein Beiſpiel 
dieſes Einſatzes ſei in dem neu erſchienenen Buch von Witt⸗ 
ſtock „Bruder, nimm die Brüder mit“ am völkiſchen Ab⸗ 
wehrkampfe der Siebenbürger Sachſen geſchildert, den der 
Verfaſſer einen „heimlichen Krieg“ genannt leer, = 

Das wichtigſte bleibe die Erhaltung der Mutterſprache. 
Sie ſolle das große einigende Band ſein, das uns alle, alle 
deutſchen Siedlungsgebiete in Polen, umſchließen und uns 
dazu verhelfen ſoll, die inneren Spannungen zu überwin⸗ 
den, die hier und da vorhanden ſeien. Wenn wir deſſen 
immer eingedenk wären und den Volkstumsgedanken aus 
Ernſt und Verantwortung heraus erfaßten, könnten wir, 
io ſchloß der Redner, unſere Aufgaben in dem Lebenskreis 
erfüllen, in den wir hineingeſtellt worden ſind. 

Herr Senator Utta ergriff dann das Wort zu ſeiner 
Schlußanſprache bei der zunächſt mit Rückſicht auf zahl⸗ 
reiche neu erſchienene Tagungsteilnehmer erneut auf ver⸗ 
ſchiedene Frage zu ſprechen kam, die bereits am Vormittag 
berührt worden waren. Die Aufgabe des Deutſchen Volks⸗ 
verbandes iſt, betonte der Redner, das Deutſchtum unſeres 
Gebiets in dem Sinne cen , Ar wie es in den 
Lofungsworten ausgeſprochen iſt: „Wir wollen fein ein 
einig Volk von Brüdern“ und „Gemeinnutz geht vor Eigen» 
nutz“. Dieſe Worte möge ſich jeder Volksgensſſen einprägen 
und ſte im Leben zu verwirklichen ſuchen. Unter der Lo⸗ 
ſung, dem deutſchen Volke hierzulande zu dienen, hat ſich 
der Deutſche Volksverband vor 10 Jahren in die Arbeit 
hineingeſtellt. Allen Verleumdungen, Störungsverſuchen 
und Anfeidungen zum Trotz hat et ſich in dieſen Jahten 
wirkſam durchzuſetzen gewußt. Das deutſche Volk iſt den 
Einflüſterungen von außen her nicht erlegen ſondern hat 
in der Sicherheit und Unverbildetheit feines Gefühls für 
die Wahrheit richtig erkannt, wem es Vertrauen enigegen⸗ 
zubringen habe. 

Das Verhältnis des Deutſchen Volksverbandes zu 
Staat und Regierung kann nicht von leerer Obſtruktlon bes 
3 ſein, er verſagt nur Dingen ſeine Anerkennung, die 
ür ihn nicht annehmbar find. Anſere Lage iſt ganz klar 
erkennbar: weder von rechts noch von links können wir 
eine für uns günſtige Beurteilung unſerer Wünſche und 
Sorgen erwarten. Die Erfahrungen r Vergangenheit 
laſſen von einem ſolchen Regiment wenig erhoffen, 

Eine Regierung, die Gerechtigkeit zum Leitſatz ihres 
Handelns macht und das Wohl der Geſamtheit will, 
wird auf Anerkennung rechnen können. 
(Zuſtimmung.) Wir werden die treueſten Bürger jein, 
wenn die Regierung der deutſchen Minderheit das Recht 
ungeſchmälert zukommen läßt das ihr laut Geſetz und Ver⸗ 
faſſung jenen (Beifall.) Leider zeigen verſchiedene Er⸗ 
eigniſſe der letzten Zeit, wie etwa die Entlaſſung 
deutſcher Arbeitskräfte um ihres Volkstums 
oder Glaubens () willen, daß einer gerechten Auf⸗ 
faſſung noch Hinderniſſe entgegenſtehen. Wir lenken 
die Aufmerkſamkeit der maßgeblichen Kreiſe auf dieſen 
Vorgang und bitte ſie, Abhilſe zu ſchaffen. Die zwiſchen 
Polen und Deutſchland zuſtandegekommene Verſtändigung 
{ft uns eine herzliche Freude. (Bravorufe.) Die Landwirt⸗ 
ſchaft wird in nächſter Zukunft auf den ſo notwendigen 
deutſchen With rechnen können und das wird der 

geſamten Wirtſchaft zugutekommen. 

Zum Schluß lam Senator Utta nochmals auf den War⸗ 
ſchauer Kirchengeſetzentwurf zu ſprechen und legte, mehr⸗ 
fach von der Zuſtimmung der Verſammelten unterſtützt, 
entſchieden Verwahrung gegen die geplante Knebelung der 
Kirche ein. Im Anſchluß wurden die folgenden Entſchlie⸗ 
ßungen verleſen, die die Tagungsteilnehmer unter völliger 
Einmütigkeit annahmen. Im Anſchluß ſprach Herr Kir⸗ 
chenvorſteher Schwartz im Namen der Verſammlung 
Herrn Senator Utta den Dank für ſein mutiges Eintreten 
aus ; 
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Die allgemeine Entjhließung 


Die zu der 10. Tagung des Deutſchen Volksverbandes 
am 2. Februar 1934 in Lodz verſammelten Vertreter der 
deutſchen Bevölkerung aus allen Gauen des ehemaligen 
ruſſiſchen Teilgebietes nehmen die Berichte der Vertreter 
des deut lamentatiſchen Klubs zur Kenntnis und 
ſprechen ihnen das vollſte Vertrauen aus. 

Gleichzeitig geben die Verſammelten ihrer großen Be⸗ 
friedigung und Freude über den zwiſchen Polen und 
Deutſchland zuſtandegekommenen Friedenspalt und 
ae Eeinleitung von weiteren Verhandlungen Aus⸗ 

ruck. Sie 

erwarten aber, daß die Entspannung der Beziehun⸗ 

gen zwiſchen Polen und Deutſchland auch eine wohl⸗ 

wollende Einſtellung der Regierung r r deutſchen 
Bevölkerung in Polen zur Folge 
wird. Insbeſondere bitten die Verſammelten, 

1. daß der Drud auf das ſtaatliche deutſche 
Schulweſen endlich aufhöre und die Be: 
ſtimmungen des Geſetzes vom 3. März 1919 über die 
Schulen mit deutſcher Unte durch die un⸗ 
3 Schulbehörden genau beachtet und eingehalten 
werden, a 

2. daß der Geündung von privaten Schulen 
mit deutſcher Unterrichtsſprache keine 
n bereitet werden und 
den deukſchen Lehrern ohne Angabe 
von Gründen die Unterrichtserlaub⸗ 
nis nicht verweigert werde, 

3. daß die deutſchen Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten aus den Betrieben, auf die die ſtaatlichen 
Behörden einen Einfluß haben, wegen ihrer 
Voltszugehörigkeit nicht entlaſſen 
werden, 51 

4. daß Perſonen deutſchen Volkstums die Erteilung 
von Konzeſſienen und Anſtellung in 
den ſtaatlichen Aemtern und Betrieben 
2 ihrer Nationalität nicht weiter verweigert 
werde, 

5. daß in allen Dorigemeinden, in denen die deutſche 
„ durch die Wahlkommiſ⸗ 
ſare ſchwer benachteiligt wurde, möglichſt 
bald Neuwahlen angeordnet werden. 

Die Einſtellung der deutſchen Bevölke⸗ 
rung zu der Negierung bleibt nach wie vor ſach⸗ 
lich und wird davon abhängen, wie ſie ſich zu unſeren 
kulturellen und wirtſchaftlichen Nöten ſtellen led, 


Die Entjchließung in der Kirchenfrage 
Die am 2. Februar 1934 in Lodz verſammelten ehe⸗ 
maligen Synodalen und Vertreter der evang. Gemeinden 
aus dem ganzen Warſchauer Konſiſtorialbezirk, die im Nahe 
men der Tagung des Deutſchen Volksverbandes zu einer 
geſchloſſenen evangeliſchen Verſammlung 
zuſammengetreten ſind, 
lehnen den durch Veröffentlichung uns bekannt ge⸗ 
wordenen Geſetzesentwurf als völlig unannehmbar ab, 
weil dieſer Entwurf dem Geiſte der evang. ⸗luth. Kirche 
und der Staatsverfaſſung widerſpricht. 
Wir beſtehen weiterhin auf den von der auf Grund des 
Geſetzes einberufenen konſtituierenden Synode vom Jahre 
1923 beſchloſſenen Entwurf des Geſetzes über das Verhält⸗ 
nis unſerer Kirche zum S ante und der Kirchenverfajluing. 
F 


Der Feſtabend des Deutſchen Volksverbandes in Polen, 
der 19 wie die ganze Tagung vorher 8. einer impoſanten 
Kundgebung geſtaltete, leitete Herr Senator Utta mit 
einer kurzen Anſprache ein. Der Herr Senator hieß zu⸗ 
nächſt die Feſtverſammlung willkommen und begrüßte ins⸗ 
befondere den Konſul des Deutſchen Neiches, Herrn Doktor 

yo nebit Gemahlin, den Herrn bgeordneten 
Graebe, die Herren Paſtoren Löffler, Schedler, 
Kleindienſt und Groß Serrn Dr. 3 dle r⸗Poſen, 
ſowie Herrn Wil! (Beifa J. Herr Senator Utta führte 
weiter aus, daß ſich alle Kreiſe und Schichten unſeres hle⸗ 
been Deutſchtums noch enger zuſammenſchließen, in echter 
eutſcher Treue Schulter an Schulter wirken möchten als 
ein einig Volk von Brüdern. Auf unſerem Poſten müßten 
mir ausbarten und uns ſtets für unſere gerechte Sache eine 
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ſetzen. Nur wer ſich ſelbſt aufgibt, gehe unter, Zum 
Schluß äußerte der Redner den Wunſch, daß die Veranſtal⸗ 
tung allen neue Kraft und neuen Mut für den Alkta 
geben möge, und endete mit den Gorthe⸗Worten: „Hal 
zuſammen, eueren Wert und euch iſt niemand gleich“! 
Darauf ſetzte das Progtamm ein, zu deſſen Beginn 
Frl. 4 Löffler ein Begrüßungsgebiit von 
Julian Will vortrug: 


Es wurde nun das ebenfalls Will'ſche „Lied für Aus⸗ 
landdeutſche“, das in allet Welt, wo Deutſche wohnen, jo 
warmen iderhall gefunden hat, vom Singkreis beim 
Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein vorgetragen. 
Anſchließend ſang der Chor die herrlichen Kanons 
„Flamme empor“ und „Leit uns in allen Dingen“ ſowie 
eine Reihe wunderſchöner Volkslieder. Herr Rapke, ber 
Leiter des Singkreiſes, brachte dabei mit einigen friſchen 
Worten das Kunſtſtück fertig, die geſamte Feſtverſammlung 
zum Mitſingen zu bringen. Man tat gern und freudi 
mit. Es folgten einige Zitherduette, und ſchon meldete nd 
Jolanthe hinter der Bühne. Bald ging auch der Vorhang 
auf und das wunderbare Schwein Jolanthe erſtrahlte zur 
ae des geſamten Publikums in der köſtlichen Bauern⸗ 
omödie: Krach um Jolanthe“. Die Feſtverſamm⸗ 
lung belohnte das gute Spiel der Thalia⸗Truppe mit leb⸗ 
haftem Beifall: 

Der zweite Teil des Programms ſtand im Zeichen 
des geſelligen Beiſammenſeins. Es wurde gegeſſen und ge⸗ 
tanzt, und hin und wieder ein Lied gemeinſam geſungen. 
Der fröhliche Betrieb dauerte bis zum Morgen. 

* 

Nach den 6 der Verbandsleitung, die eine 
Zählung der cher vornehmen ließ, war die Vormit⸗ 
tagsverſammlung von 1178 Perſonen beſucht, die Nachmit⸗ 
tagsverſammlung von nahezu 1800. 


* 


Dem Deutſchen Volksverband in Polen ging verſpätel 
das nachfolgende Schreiben des Deutſchen Ausland⸗ 
Inſtituts Stuttgart, Haus des dit eifel zu: 

Zu unjerer großen Freude konnten wir An 2. da 

der Deutſche Volksverband in Polen in den erſten Tagen 
des Februar d. J. jeine 10. Tagung veranſtalten kann. Es 
iſt uns ein ganz beſonderes Bedürfnis, Shnen zu dieſem 
Tage unſere aufrichtigen und herzlichen Glückwünſche aus⸗ 
uſprechen. Wiſſen wir doch, unter wie . 
e Verhältniſſen der Deutſche Volksverband in 
Polen ſtets für unſere Landsleute gearbeitet hat und wie 
nutzbringend und erfolgreich ſeine Tätigkeit trotz aller Hin⸗ 
derniſſe immer geweſen iſt. Möge es dem Volksverband 
vergönnt ſein, auch in den kommenden Jahren jein Ziel 
weiter zu verfolgen und eine Pflegeſtätte deutſcher Kultur 
und deutſchen Geiſtes zu ſein. 

Wir wünſchen der Tagung einen glücklichen Verlauf 
und würden es dankbar begrüßen, wenn Sie uns bald dar⸗ 
über eingehender berichten und uns vielleicht auch einige 
Druckſchriften mitſenden könnten. 

Mit deutſchem Gruß 
Deutſches Auslaudinftitut 
Dr. Draſcher. 


Herres eee 
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Haushalt in zweiter Leſung angenommen 


Im Seim wurde am Montag der Voranſchlag des F. 
nanzminiſteriums behandelt. Nach dem Bericht des Abg. 
Pour kam in der Aussprache Abg. Nymar (Nat. Kl.) zu 

sort, der die Finanzpolitik der Regierung einer Kritik 
unterzog und die Unterbindung der Einfuhr von Luxus⸗ 
waren aus dem Auslande forderte. Den Vorwürfen, die 
von weiteren Redner vorgebracht wurden, entgegnete Fi⸗ 
nanzminiſter Zawadzki. Nach ihm ergriff der General⸗ 
berichterſtatter Miedzinfki das Wort, worauf der Geſamt⸗ 
voranſchlag und das Finanzgeſetz in zweiter Leſung ange 
nommen wurden. 


I: 5 Der Volksfreund 


Die P. p. 8. und die Juden 


Während der Montag⸗Ausſprache im Sejm über die 
Gerfaſſung⸗Sitzung vom 26. Januar erregte ein Angriff 
des führenden Abgeordneten der PPS, Zulamjli, an die 
Adreſſe der Juden allgemeines Aufjehen. Der Abgeord⸗ 
nete ſagte nämlich: „Die Juden waren ſtets derjenige Teil 
der Bevölkerung, der von der jeweiligen Regierung zu 
kauſen war.“ Auch der Sprecher der Nationaliſten, 
Rybarſki, jtreifte in ſeiner Rede die Unterſtützung, die die 
Regierung von ſeiten der Juden erfährt. Er meinte, daß 
dies nicht genüge, um die Poſition des gegenwärtigen Sy⸗ 
ſtems zu feſtigen. 

Von den Nationaldemokraten war man bisher Ju⸗ 
denfeindſchaft gewö nt, nicht aber von ſeiten der polniſchen 
Sozialiſten. Die Neuorientierung derſelben muß triftige 
Gründe haben. 


Die Außenpolitik Polens’ 


Außenminiſter Beck erſtattete am Montag nachmittag 
in Außenausſchuß des Senats den bereits ſeit einigen 
Mochen angekündigten und mit Spannung erwarteten 
Bericht über die Außenpolitik Polens. 

Der Miniſter wies zunächſt auf die fortdauernden 
Schwierigkeiten auf politiſchem und wirtſchaftlichem Ge⸗ 
biete hin, durch die nicht zuletzt eine internationale Zu⸗ 
lammenatbeit gehemmt und auch eine Lockerung größerer 
Staatengruppen verurſacht werde. Dies könne Polen in⸗ 
des nicht dazu berechtigen, auf ſeine eigene Initiative zur 
praktiſchen Stabiliſterung und Feſtigung des Friedens zu 
verzichten. Daher habe er, der Außenminiſter, beſonderen 
Wert auf die Frage unmittelbarer Beziehungen gelegt. 

Ueber das Verhältnis Polens zu Genf erklärte der 
Miniſter, Polen nehme an den Arbeiten des Völkerbun⸗ 
des auch weiterhin teil, obgleich ſchon der zweite ſeiner 

rößeren Nachbarn heute außerhalb des Völkerbundes 
ehe. Ueber eine etwaige Reform des Völkerbundes 
werde zwar viel geſprochen, aber bislang fehle es noch an 
einem greifbaren Entwurf hierfür. 

In dieſem Zusammenhange erinnerte der Miniſter 
daran, daß Polen ſeinerzeit den Antrag auf Verallgemei⸗ 
nerung der Minderheitenſchutzverträge unterſtützt habe. 
Seiner Meinung nach müßten die darin enthaltenen Ver⸗ 
pflichtungen entweder allgemein ſein, oder das heutige 
Syſtem revidiert werden. 

Eine zweite Frage ſei die Abrüſtungskonferenz und 
deren bisheriges betrübliches Schickſal. Beck erwähnte 
hierbei die beiden neuen, ſeiner Meinung nach 5 be⸗ 
achtlichen Vorſchläge, die in den Abrüſtungsdenkſchriften 
Englands und Italiens enthalten ſeien. Das Abrüſtungs⸗ 
problem berühre die weſentlichſten Fragen der Stcherheit. 

Die unmittelbare Fele der Sicherheit an der öſt⸗ 
lichen Grenze Polens durch den Nichtangriffsvertrag mit 
Sſowjetrußland ſei etwas Poſitives, das durch das weitere 
Abkommen über den Begriff des Angreifers ergänzt wor⸗ 
den ſei. Hierdurch ſei eine größtmögliche Genauigkeit in 
der Feſtlegung des Verzichtes auf jeden Angriff erreicht 
worden. Seine beſondere Befriedigung drückte der Mini⸗ 
ter über den Anteil des verbündeten Rumänien aus, 

urch den die Bedeutung und das Ausmaß dieſes Frie⸗ 
densſtatuts bedeutend erhöht worden jei. 

Zwiſchen Polen und Sſowjietrußland habe ſich infolge: 
deſſen eine Atmoſphäre des Wohlwollens herausgebildet, 
die zur Beſeitigung politiſcher Gegenſätze auf verſchiedenen 
Gebieten und zur llebereinſtimmung der Anſchauungen 
über viele Fragen geführt habe. Die polniſche Regierung 
lege großen Wert auf die Weiterentwicklung der guten Be⸗ 
ziehungen mit der Sſowjetregierung. Er, der Miniſter, 
hoffe, dieſe Fühlungnahme recht bald perſönlich aufneh⸗ 
men und fördern zu können. 

Ueber das Verhältnis zu Deutſchland ſagte der Mi⸗ 
niſter wörtlich: . 

„Das vergangene Jahr zeichnete ſich durch eine radi⸗ 
kale Wendung in den Beh ehungen zu unſerem weſtlichen 
Nachbarn aus. Als die Regierung des Reichskanzlers 
Hitler zur Macht kam, hat die Meinung in Europa allge⸗ 
mein die Notwendigkeit einer Verſchärfung der deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen als Folae dieſer Tatjache erblicken 
wollen. 


fir, 7 


Unſere Regierung hat dieſe Meinung nicht geteilt. 
Als ich das letztemal im Parlament über die deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Beziehungen und deren gegenſeitige Rückwirkun⸗ 
gen geſprochen habe, glauben Sie mir bitte, da habe ich 
nicht ausſchließlich an die negative Seite dieſes Ausſpruches 
yebait Bei der erſten Fühlungnahme mit dem Reichs⸗ 
anzler und ſeiner Regierung haben wir eine klare und 
mutige Sprache in der Behandlung unſerer Beziehungen 
gefunden. 

Dieſe Art der Behandlung der Fragen, die vollends 
den Anſchauungen unſerer Regierungen entſprach, hat 
ſofort die Grundlage für den Aufbau dauerhafter Formen 
eines gutnachbarlichen Verhältniſſes geſchafſen. Ein klar 
umriſſener Gedanke geſtattete auch, ſchnell den klaren In⸗ 
halt eines diplomatischen Dokuments zu Papier zu brin⸗ 
gen, das durch ſeine Kürze ohne ee Korrektheit 
einzubüßen, am beſten die Tendenzen beider Regierungen 
charakteriſiert. 

Es iſt ein neues Dokument des Friedens entſtanden, 
eine Erklärung über die Nichtanwendung der Gewalt, das 
durch ſeine Bedeutung über die gewöhnlichen Beziehungen 

inausreicht. In dem Text haben wir bereits der Ueber⸗ 
zeugung Ausdruck verliehen, daß dies einen ſehr weſent⸗ 
Fe zur Sicherung des europäiſchen Friedens 

arſte 

Weiter ſtellte der Miniſter mit l feit, daß 
die alten Bündniſſe mit Frankreich und Numänien die 
Probe durch die neuen Ereigniſſe überſtanden hätten, was 
vor allem von dem ihnen zugrunde liegenden poſitiven 
Geiſt zeuge. Der Miniſter betonte hierbei, daß er wäh⸗ 
rend der perſönlichen ene mit den Leitern der 
Politik dieſer Länder die Einmütigkeit der Anſchauungen 
feſtgeſtellt habe. 

In bezug auf Danzig ſtellte der Miniſter mit Befrie⸗ 
digung feſt, daß der bisherige Verſuch, Streitigkeiten bei 
Prozeſſen durch gerechte und billige, auf einer praktiſchen 
Prüfung der Lage geſtüßte Abkommen aus der Welt zu 
ſchaffen, bereits günſtige Ergebniſſe gezeitigt habe. Zwei⸗ 
ſellos würden ſolche Ergebniſſe auch in Zutunft zu exrei⸗ 
chen ſein. Er hege die Hoffnung, daß ſich die Gedanken 
und Beſtrebungen, die dem Abkommen vom Auguſt v. J. 
zugrunde lägen, zu einem dauerhaften Syſtem der Zu⸗ 
ſammenarbeit entwickeln würden. 


Die Standgerichte werden aufgehoben 
Juſtizminiſter ſelbſt ſtellt den Antrag. 

In dem Finanz⸗ und dg ſntende dab der Senats 
wies Sen. Zaczek auf die ſtetig ſinkende Jahl der Stand⸗ 
gerichtsprozeſſe hin und richtete die Anfrage an den an⸗ 
weſenden Juſtizminiſter Michalowſki, ob nicht nunmehr 
der Zeitpunkt gekommen ſei, wo man die Standgerichte 
aufheben könne. Der Juſtizminiſter erklärte hierauf, er 
habe die Abſicht, einen diesbezüglichen Antrag dem Mi⸗ 
niſterrat zu unterbreiten. Die Entſcheidung über die 
Aufhebung der Standgexrichte liege nicht bei ihm, ſondern 
ausſchließlich beim Miniſterrat. 


Maßnahme gegen polniſche National- 
fozialiften 

Die Polizeidirektion in Kattowitz hat die Ortsgruppe 
der Nationalſozialiſtiſchen Arbeitspartei in Siemianowitz 
aufgelöſt, und zwar wegen „Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung“ durch dieſe. Mitglieder dieſer 
Gruppe haben vor einigen Tagen in jüdiihen Ladenge⸗ 
ſchäften die Scheiben zertrümmert. Die Auflöſung der 
Gruppe wird auf dieſen Umſtand zurückgeführt. 


14. Jahrestag des Zuganges zum Meere 


Im Theater „Coloſſeum“ en am Montag anläß⸗ 
lich des 14. Jahrestages der polniſchen Rückkehr zum Bal⸗ 
tiſchen Meer eine Morgenfeier Statt, die von der See⸗ und 
Kolonialliga veranftaltet worden war. An der Feier nah⸗ 
mes zahlreiche Formationen und Verbände mit etwa 100 
Fahnen teil. Eine längere Anſprache hielt General 
Kwasniewſki. Zum Schluß der Veranſtaltung wurde ein 


Propagandafilm gezeigt. 
Auch in Gdingen wurde der Jahrestag feſtlich began⸗ 


Ur. r 


en. Im Mittelpunkt ſtand der Vorbeimarſch der in 
dingen ſtationierten arineformationen. 


Ausland 
Reichskanzler Hitler vor dem Reichstag 


In feiner Rede Adolf Bill ee „Reichstag 
ührte Reichskanzler Adolf Hitler folgendes aus: 
fuß Kobe dne Männer des deutſchen Reichstages! 
Wenn wir heute rückblickend das Jahr 1933 das der natio- 
nalſozialiſtiſchen Revolution nennen, dann wird eine ſpä⸗ 
tere objektive Beurteilung ſeiner Ereigniſſe und Vorgänge 
dieſe Bezeichnung als gerechtfertigt in die Geſchichte unſe⸗ 
res Volkes übernehmen. Es wird dabei nicht als entſchei⸗ 
dend angeſehen werden die maßvolle Form, in der ſich dieſe 
Umwälzung äußerlich vollzog, als vielmehr 

die innere Größe der Wandlung, 


die dieſes eine Jahr dem deutſchen Volke auf allen Gebie⸗ 
ten und in allen Richtungen ſeines Lebens gebracht hat. 
In knappen 12 Monaten wurde eine Welt von Auffaſſun⸗ 
gen und Einrichtungen beſeitigt und eine andere an ihre 
Stelle geſetzt. Was ſich in dieſer kurzen Spanne Zeit vor 
unſer aller Augen vollzog, war noch am Vorabend des 
denkwürdigen 30. Januat 1933 von der überwiegenden 
Mehrheit unſeres Volkes und insbeſondere den Trägern, 
Wortführern und Repräſentanten des früheren Zuſtandes 
als phantaſtiſche Utopie angeſehen und bezeichnet worden. 
Ein r wunderbares geſchichtliches Ereignis wäre aber auch 
wirklich undenkbar, wenn es den Befehl u ſeinem Geſche⸗ 
hen nur dem Einfall irgendeines launiſchen Menſchengei⸗ 
ſtes oder gar dem Spiel des Zufalls zu verdanken gehabt 
hätte. 

Nach dieſen einleitenden Worten von beſonderer Ein⸗ 
prägſamkeit und geſchichtlicher Größe ſchilderte der Kanz⸗ 
ler die ſeit 10 Jahren beſtehenden Spannungen, die die 
ganze Welt erfüllten und noch erfüllen, während noch die 

ürgerlihe Welt von der Wirtſchaft als der alleinigen 
Herkin und Regentin aller Lebensvorgänge träumte, ſuchte 
der im tieſſten davon nicht mehr beftiedigte Menſch nach 
einer 

beſſeren Sinngebung ſeines Lebens 

und begann ſo das Zeitalter 1905 bürgerlicher Wohl⸗ 
fahrt und Behaglichkeit mit heftigſten weltanſchaulichen 
Kämpfen zu erfüllen. Es konnte nür eine Frage der Zeit 
ſein, wann endlich die rülckſichtslos vorſtoßende Lehre der 


marxiſtiſchen Gleichheltsidee die letzten bürgerlichen Boll⸗ 


Bee der Politik vor der Wirtſchaft überrannt haben 
Würden. 

Der Führer ſprach im einzelnen weiter über die Nes 
gelung verſchiedener innerpoltliſcher Fragen, und fuhr fort: 

„Nicht weniger einſchneidend iſt die Auseinander⸗ 
feen des neuen Staates mit den beiden chriſtlichen Kon⸗ 
feſſtonen; erfüllt von dem Wunſche, die in den beiden 
chriſtlichen Konfeſſionen verankerten großen religiöſen, mo⸗ 
raliſchen und ſittlichen Werte dem deutſchen Volk zu ſichern, 

ben wir die politiſchen Organiſgtionen beſeitigt, die re⸗ 

igiöſen Inſtitutlonen 5 

Wir alle leben dabei in der Erwartung, daß der Zu⸗ 
lammenſchluß der evangeliſchen Landeskirchen und Be⸗ 
kenntniſſe zu einer Deutſchen Evangeliſchen Reichskirche 
dem . jener eine wirkliche Befriedigung geben möge, 
die in der Zerfahrenheit des e Lebens eine 
Schwächung der Kraft des evang. Glaubens an ſich befürch⸗ 
ten zu müſſen glaubten. 
Indem ſo der Nationalſozialiſtiſche Staat in dieſem 
Jahre der Stärke der chriſtlichen Bekenntniſſe ſeine Ach⸗ 
tung erwieſen hat, erwartet er dieſelbe Achtung der Be: 
kenntniſſe vor der Stärke des nationalſozialiſtiſchen Stan: 
tes! (Jubelnder, ſich immer wiederholender Beifall). 

„Die nationalſozialiſtiſche Partei hat ferner von allem 
Anfang an nur die Bedingungen anerkannt, die ſich ſach⸗ 
lich geſehen aus den Aan ee des deutſchen 
Volkes ableiten. Sie kann daher heute unter keinen Ums 
ſtänden vergangene 
i dynaſtiſche Intereſſen 

und die Ergebniſſe der Polftik dieſer Intereſſen als für 
alle 1 5 zu reſpektierende er en des deut⸗ 
ſchen Volkes und ſeiner Organijationen des ſtaatlichen Le⸗ 
bens anerkennen. 7 


t den 18. Februar 1933. 8. 


Der Führer gab dann einen Ueberblick Über bie bis⸗ 
her geleiſtete Aufbauarbeit und Fährte dann aus: 

„Der Umfang des 8 ichen Wiederaufſtiegs er⸗ 
gibt ſich am ee durch die gewaltige Verminde⸗ 
rung unſerer Arbeitsloſigkeit und durch die nunmehr ſtati⸗ 
55 feſtſtehende, nicht minder bedeutſame Erhöhung des 
geſamten Volkseinkommens. Daß unſere Tätigkeit troß« 
dem von zahlloſen ! ongegrifien wurde, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. ir haben dieſe Belaſtung ertragen und 
werden ſie auch in Zukunft zu ertragen wiſſen. enn 

verkommene Emigranten a 
egen Deutſchland mit echter en er und 
Serbregergeijeniofgei eine leichtgläubige Welt zu mo» 
biliſteren verſuchen, jo werden deren Lügen um jo kürzere 
Beine haben, als ſteigend aus den übrigen Ländern Zehn⸗ 
tauſende achtungs⸗ und ehrenwerter Männer und Frauen 
nach Deutſchland kommen und mit eigenen Augen die tat⸗ 
ſächliche Wirklichkeit ſehen können, wenn weiter auch noch 


ein Teil . 
kommuniſtiſcher Ideologen 

laubt, das Nad der Geſchichte zurückdrehen zu müſſen und 
ſich dabei eines Untermenſchentums 3 wird uns der⸗ 
gleichen wenig bekümmern. Auch ein Tell unſeres bür« 
erlichen Intellektualismus glaubt ſich mit den harten 
en nicht abfinden zu können. Allein es iſt wirklich 
nützlicher, dieſe „„ als Feind zu beſitzen, 
denn als Anhänger. (Lachen und Beifall). Zu dieſen 
Feinden des neuen Regiments müßte ich auch die Cliqus 
jener Rückwärtsſchauer rechnen, in deren Augen die Völ⸗ 
ker nichts anderes find als beſitzerloſe Faktoreien, die nus 
auf einen Herrn warten, um unter ſolch gott nädiger Füh⸗ 
rung dann die einlig mögliche innere Bertie gung zu ii 
den. Und endlich rechne ich dazu noch jenes Geüpp en 
völkiſcher Ideologen, das glaubt, die Nation wäre nut 
dann glücklich zu machen, wenn ſie die Erfahrungen und 
Ergebniſſe einer 2000 jährigen Geſchichte vertilgt, um im 
Bärenfell aufs neue ihre Wanderung anzutreten. (Heiter⸗ 
en: Alle dieſe Gegner zuſammen umfaſſen in un 
land ziffernmäßig noch keine 2,5 Millionen, gegenüber 
mehr als 40 Millionen, die ſich zu den neuen Staat und 
ſeinem Regiment bekennnen. 

Die weiteren Ausführungen des Reichskanzlers gal⸗ 
ten Fragen der Außenpolitik: Als ich am 30. Januar von 
dem Reichspräfidenten mit der Führung der neuen Regie⸗ 
rung beauftragt wurde, bewegte mich und mit mir nicht 
nur die Mitglieder des Kabinetts, ſondern das ganze deut⸗ 
ſche Volk, das einzig brennende Gebet, der allmächtige 
Gott möge es uns geben, dem deutſchen Volke die Ehre und 
Gleichberechtigung vor der Welt wieder zu erringen. 

Als aufrichtige Anhänger einer wirklichen Politik der 
Verſöhnung, glaubten wir dadurch beitragen zu können zu 
einem wahrhajten Frieden der Völker. Dieſe Gedanken 
haben wir zum Prinzip unſeres ganzen außen politiſchen 
Handels gemacht. 

Grundſätzlich geht die deutſche Regierung von dem 
Gedanken aus, daß es für die Geſtaltung unſerer Bezie⸗ 
hungen zu anderen Ländern dete belanglos 
iſt, welcher Art die Verfaſſung und Regierungsform ſein 
mag, ee Völker ſich zu geben belieben. Es iſt Daher 
aber au 

die eigenſte Angelegenheit des deutſchen Volkes, 
den geiſtigen Gehalt und die konſtruktive Form ſeiner 
Staatsorganiſation und Staatsführung nach elgener 
Empfindun gu wählen. Nur fo war es verſtändlich und 
möglich, daß rotz der großen Differenzen der beiden herr⸗ 
ſchenden Weltanſchauungen das Deutſche Reich ſich auch in 
dieſem Jahre bemühte, ſeine freundſchaftlichen Beziehungen 

Rußland 


8 weiter gu pflegen. Wenn Herr Stalin in feines 
etzten großen Rede der e Ausdruck gab, in 
Deutſchland möchten ſſowjetfeindliche Kräfte tätig fein, ſo 
muß ich an dieſer Stelle iele Meinung dahin Eorrigieren, 
daf genau jo wenig, wie in Rußland eine deutsche natio⸗ 
na ſozaliſtiſche Tendenz geduldet würde, Deutſchland eine 
kommuniſtiſche 5 oder gar Propaganda dulden 
wird! (Stürmiſcher Beifall und Händeklatſchen). 

Wir begrüßen auch das Beſtreber nach einer Stabili⸗ 
ſierung der Verhältniſſe im Oſten durch ein Syſtem von 
Pakten, wenn die leitenden Geſichtspunkte dabei weniger 
taktiſch⸗politiſcher Natur ſind, als vielmehr der Verſtär⸗ 
kung des Friedens dienen lolfen. 


* e Set Onırsjrennd Ur. T 
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In dieſem Zuſammenhang pw der Kanzler über das 
Verhältnis zu Polen: 8 
„Deutſche und Polen werden ſich mit der Tatſache ihrer 
Exiſtenz gegenleitig abfinden müſſen. Es ift daher zweck⸗ 
mäßiger, einen Zuſtand, den tauſend Jahre vorher nicht 
u beſeitigen vermochten, und nach uns ebenſo en bes 
eitigen werden, ſo zu gejtalten, daß aus ihm für beide 
ationen ein möglichſt hoher Nutzen gezogen werden kann. 
Es ſchien mir weiter erforderlich, an einem konkreten 
Beiſpiel zu zeigen, daß ohne Zweifel beſtehende hip 
zen nicht verhindern dürfen, im Völkerleben jene Baſis bes 
egenſeitigen Verkehrs zu finden, die dem Frieden und 
mit der Wohlfahrt der beiden Völker nützlicher iſt. Es 
ſchien mir weiter richtiger zu ſein, zu verſuchen, durch eine 
ſreimütige und offene Aussprache z zweit, die nun eins 
mal die beiden Länder betreffenden Probleme zu behan⸗ 


Stuttgart herzliche Worte der Begrüßung an die Donau⸗ 


chwaben gerichtet, insbeſondere an die in Neuſatz und 
rad zu Schwabenball und Trachtenfeſt verſammelten 
Stammesgenoſſen. Dr. Strölin ſagte u. a.: „Wenn ſich die 
Donauſchwaben in ihren Feſten ſeierlich zur Volksgemein⸗ 
ſchaft bekennen, ſo braucht dieſes offene Bekenntnis zum 
deutſchen Volkstum niemanden in der Welt zu _beunruhts 
en oder gar zu erſchrecken. Die e Achtung nor 
dem Staatsgedanken und der Pflicht dem Staat gegenüber 
iſt tief im deutſchen Weſen verwurzelt. Gerade die ihres 
Volkstums bewußten Deutſchen find von jeher die zuver⸗ 
läſſigſten und ſtaatstreueſten Bürger im fremden Staats⸗ 
verband geweſen. Dieſe Pflichttreue gegenüber dem ſelbſt⸗ 
ewählten Heimatſtaat iſt um fo ſtärker und eifriger, je 
reier und unbehinderter die Wurzeln des angeſtammten 
Volkstums ſich entfalten können.“ 


deln, als dauernd dritte und vierte mit dieſer Aufgabe zu 


betrauen. 
In der Zukunft mögen die Differenzen ſein wie fie 
wollen: der Verſuch, ſie durch kriegeriſche Aktionen zu be⸗ 
eben, würde in ſeinen kataſtrophalen Auswirkungen in 
einem Verhältnis ſtehen zu dem irgend wie möglichen 
Gewinn. Die deutſche Regierung war daher glücklich, bei 
dem Führer des heutigen polnſſchen Staates, Marſchal 
Pilfudſti, die gleiche großzügige Auffaſſung zu finden. Wir 
find bereit, im Sinne dieſes Vertrages auch die 
wirtſchaftspolitiſchen Beziehungen 
Bu gegenüber jo zu pflegen, daß hier gleichfalls dem 
uſtande unfruchtbarer ie eine Zeit nützlicher 
Zuſammenarbeit folgen kann.“ 
Der Kanzler gab hier ſeine beſondere Freude auch 
Eber die Klärung des Verhältniffes zwiſchen Danzig und 
Polen Ausdruck. 


Nur noch eine deutſche Staatsangehörigkei 


Amtlich wird mitgeteilt: Nachdem die Länder durch 
das Geſetz über den Neuaufbau des Reichs ihre Hoheit 
verloren haben, war eine Aenderung des bisherigen 
Staatsangehörigkeitsrechts geboten. r Reichsminiſter 
des Innern, Dr. Frick, hat daher eine Verordnung er⸗ 
laſſen, in der beſtimmt wird, 75 die Staatsangehörigkeit 
in den deutſchen Ländern fortfält. Es gibt von jetzt an 
nur eine deutſche Staatsangehörigkeit (Reichsangehörig⸗ 
feit). Die Landesregierungen treffen jede Entſcheidung 
auf dem Gebiet des Staatsangehötigkeitsrechts von jetzt 
an im Namen und Auftrag des Reichs, wobei jedoch die 
deutſche Staatsangehörigkeit nur mit Zuſtimmung des 
Reichsminiſters des Innern verliehen werden darf. 


Bibelforſcher in Preußen verboten 
Vermögen eingezogen. 

Der preußiſche Innenminiſter hat auf Grund der Ver⸗ 
ordnung des Reichspräſidenten zum Schutze von Volk und 
Staat die „Internationale . ein⸗ 
chließlich ihrer ſämtlichen Organiſationen im Gebiete des 

1 Preußen aufgelöſt und verboten, weil fie un⸗ 
er dem Deckmantel angeblich wiſſenſchaftlicher Bibelfor⸗ 
ſchung eine unverkennbare Hetze gegen die ſtaatlichen und 
kirchlichen Einrichtungen betrieben hat. Das Vermögen 
iſt be Se sagen und eingezogen, 

ehnliche Anordnungen find auch in einem Teil der 
übrigen deutſchen Länder bereits ergangen, 


Hingerichtet 

Die vom Hanſeatiſchen Sondergericht gegen Arthur 
Retslag wegen Mordes ausgeſprochene Todesſtrafe iſt 
el Handbeil vollſtreckt worden. Bei den im gleichen 
Mordfall zum Tode verurteilten Karl a er, Willi Hell: 
big und Karl Dettmar hat der Reichsſtatthalter von ſei⸗ 
nem Gnadenrecht Gebrauch gemacht und die Todesſtrafe 
in lebenslängliche Zuchthausſtraſen umgewandelt, weil 
Biefe drei Verurteilten als verführte Opfer der gewiſſen⸗ 
Sfen Hetze der kommuniſtiſchen Partei anzuſehen ſind. 


Dolkstreu und ſtaatstreu! 
D. AL Im Naßmen einer muſikaliſchen Sendung des 
Süddeutſchen Rundfunks hat Oberbürgermeiſter Dr. Strö⸗ 
Un als Vorſttzender des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts 


Große Unruhen in Oeſterreich 


Der aufgelöſte Republikaniſche Schutzbund in Oeſter⸗ 
reich, die politiſche Organisation der ſozialdemokratiſchen 
Partei, hat in der letzten Zeit wieder eine regere Tätigleit 
entialtet. Polizeiliche Hausſuchungen in den Gebäuden und 
Lokalen der Partei führten zu umfangreichen Waffenfun⸗ 
den, die die Regierung Dollfuß zu weiteren Maßnahmen 
gegen die geſamte ſozialdemokratiſche Partei veranlaßten. 

Die Aktion gegen die Marxiſten, die unter Einſatz von 
Polizei u. Militär durchgeführt wurde, erreichte am Montag 
ihren Höhepunkt. An zahlreichen Orten ſetzlen die Sozial⸗ 
demokraten der Waffenfahndungsaktien der Polizei bes 
waffneten Widerstand entgegen, wobei es Tote und Ver⸗ 
wundete gab. Nach vorläufigen Angaben beläuft ſich die 
Zahl der Todesopfer bisher auf 40. Im Verlaufe der Zwi⸗ 
ſchenfälle, die an manchen Stellen zu regelrechten Gefechten 
ausarteten, kam auch Artillerie zum Einſatz. 

Das Wiener Rathaus if in den Abendſtun⸗ 
den von einem größeren Aufgebot von Truppen, Polizei 
und Gendarmerie beſetzt worden, ohne daß von ſozialdemo⸗ 
kratiſcher Seite ein ernſthafter Widerſtand geleiſtet wurde. 
Hierbei iſt eine Reihe von ſozialdemokratiſchen Beamten, 
die nach einer amtlichen Erklärung in oſſenkundigem Zus 
jam menhang mit den gegenwärtigen Sewalttäligleiten 
tanden, verhaftet worden. Eben o iſt der Vizebürgermeiſter 

er Stadt Wien, Emmerling, der Leiter der geſamten 
ſtädtiſchen Betriebe, in den Abendſtunden verhaftet 
worden. 

Der Sicherheitsdirektor von Oberöſterreich erläßt eine 
amtliche Mitteilung, nach der bei dem Sturm auf das 
Parteihaus in Linz 40 Perſonen gefangen genommen wur⸗ 
den und Maſchinengewehre ſowie Sprengkörper beſchlag⸗ 
nahmt wurden. Die ſozialdemokratiſche Beſaung des 
Parkbades ergab ſich auf die Drohung der Einſetzung von 
Artillerie hin. 

Die Lage in Wien ſpitzt ſich hier immer mehr auf den 
endgültigen großen Schlag der Regierung gegen die jozial- 
demokratiſche Parteileitung zu. Durch die eben erfolgte 
Belegung des Rathauſes iſt nunmehr 

die Zentrale der öſterreichiſchen Sozialdemokratie 

verſpielt und in den Händen der Regierung. 

Die Regierung beabſichtigt, dem ſozialdemokratiſchen 
Bürgermeister von Wien, Seitz, ein Ultimatum zu ſtellen, 
entweder freiwillig zurückzutreten und die Macht ſofort der 
Regierung zu übergeben, andernfalls er der Gewalt werde 
weichen müſſen. Aeußerſt ſtrenge Abſperrungsmaßnahmen 
ind in der ganzen Stadt mit einem rieſigen Aufgebot von 

lizei und Militär, Maſchinengewehren und Drahtver⸗ 
hauen durchgeführt worden. Die Stadt macht einen aus⸗ 
geſtorbenen Eindruck. Die auf den Schienen ſtehenden, 
von der Mannſchaft verlaſſenen al ag ri find in den 
Abendſtunden abgeileppt worden. In den * it 
die polizeiliche Kontrolle außergewöhnlich ſcharf. In den 
Hauptſtraßen it der Perſonenverkehr vollſtändig gesperrt. 
Die Vorſtellungen der Theater und Kinos ſind ausnahms⸗ 
los geſchleſſen worden. ni 0 

An einzelnen Stellen der äußeren Stadtbezirke iſt in 
den Abendſtunden die Kampftätigkeit noch immer lebhaft. 
Man hört ſelbſt in der Innenſtadt das Gewehr⸗ und Mas 
ſchinengewehrſeuer. Der Republikaniſche Schutzbund jo 
ſich jetzt auf den oberhalb von Wien gelegenen Lagerbderg 
zuſammenziehen 
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Landwirtſchaftliches 


Jetzt iſt die beſte Zeit für die 8 der ſchäd⸗ 
lichen Nagetiere, beſonders der Ratten, Kaninchen und 
Mäuſe. Gegen die Feldmäuſeplage, die in dieſem Jahre 
faſt überall groß iſt, wird mit großem Erfolge Giftge⸗ 
treide angewendet. Dabei muß aber ſo verfahren wer⸗ 
den daß keine Vögel Schaden nehmen. Die Giftkörner 
müſſen deshalb möglichſt tief in die Mäuſelöcher gebracht 
werden. Dies iſt mit den Legeröhren oder jog, Legeflin⸗ 
ten leicht möglich. Die mit Gift belegten Löcher müſſen 
offen bleiben und ſind keinesfalls zuzutreten. Zugetre⸗ 
tene Löcher werden nämlich von den Mäuſen wieder auf⸗ 
gegraben, die dabei die Giftkörner mit hetrauswühlen To 
daß fie dann für die Vögel zugänglich herumliegen. 
Will man für die Mäuſe Fukterplätze mit Giftge⸗ 
treide anlegen, ſo muß dafür geſorgt werden, daß die 
Giftkörner gut verdeckt und für die Vögel unzugänglich 
bleiben. Deshalb ſind die Körner in die Drainröhren, 
die man dazu benutzt, tief hineinzuſchieben. Wo Faſanen 
vorhanden ſind, muß das häufig übliche Ueberdecken der 
Drainröhren mit Stroh unterbleiben, da die Vögel ſonſt 
927 Scharren im Stroh veranlaßt werden, wobei es häu⸗ 
ig zum Verſchieben der Röhren und zum Verſtreuen des 
Glftes kommt. 


Der Eingang zu meinem Stedlungsheit, 

Zunächſt iſt der Treppenaufgang, zumal wenn er 
noch mit glatten Stein⸗ oder Zementbacken verſehen iſt 
recht nüchtern und wenig anheimelnd. Das braucht aber 
durchaus nicht ſo zu bleiben. Mit wenig Koſten und ge⸗ 
ringer Mühe kann man dieſe ſteinerne Nacktheit mit blü⸗ 
hendem Leben ausitatten. Wie das zu machen iſt, zeigt 
deutlich unſere Abbildung. In entſprechender Größe fer⸗ 
Brettern Käſten zur 


N 


tigt man ſich aus ſtarken, geſunden 


Käſten werden nun, der 3 


entſprechend, mit den verſchiedenſten Samen beſchickt 8 
mit bildenden Pflanzen gebe ſo daß vom Krün 


reszeit 


| 


bis in den ſpäten Herbſt hinein der bisher nüchterne 
Hauseingang in eine Blumenhalle verwandelt iſt. 


Der Bauer im Hornung. 


Iſt der Acker noch gefroren, jo wird Stalldung aus ⸗ 
gefahren, damit er, wenn das große Tauen losgeht, ohne 
Verzug untergepflügt werden kann. Die oberfläch ich 
abgetrockneten Kämme des im Herbſt ſchollig gepflügten 
Ackers werden geſchleppt. Das erhält ſowohl Froſtgare 
wie Erdfeuchtigkeit. Den Winterſaaten gibt man Stick⸗ 
ſtoff und den aaa enen möglichſt chlorarmes Ka⸗ 
liſalz. Die Wieſen walzt und eggt man und ſtreut zur 
Moosvertilgung dick mit Kaintt. 


Das ſeuchenhafte Verkalben. 


I. 
Urſache und Weiter verbreitung. 


Das anſteckende Verkalben wird durch das Bang'ſch. 
Abortusbakterium hervorgerufen. Dieſe winzigen Bakte⸗ 
rien rufen eine Entzündung der Gebärmutterſchleimhaut 
hervor, die zur Lockerung der Verbindung zwiſchen Gebär⸗ 
mutter und Fruchthüllen führt. Die Erreger werden in 
großen Mengen mit dem Gebärmutterausfluß dem Frucht⸗ 
waſſet, der Nachgeburt und häufig auch mit der Milch 
von angeſteckten Tieren ausgeſchieden. Auch in der ver⸗ 
worfenen Frucht ſind dieſe Bakterien enthalten. Hat 
eine Kuh verkalbt, ſo werden Futter und Trinkwaſſer 
leicht zum Träger des Anſteckungsſtoffes, der dann meiſt 
auf dem Verdauungswege in den Körper geſunder Tiere 
elangt. Bullen können ſich wohl auch mit dem Abortus⸗ 
Lakteslum infizieren, decken dann aber meiſt nicht mehr, 
da ſie an Fieber, ſtarker Hodenſchwellung und Abmage⸗ 
rung leiden. In der Regel verbreitet ſich die Seuche aber 
im Stall von Kuh zu Kuh. 

* 

Das Einſchleppen der Verkalbeſeuche in geſunde Be⸗ 
ſtände erfolgt meiſt durch Einſtellen von Kühen und tra⸗ 
genden Fätſen aus verſeuchten Ställen. Am größten iſt 
die N natürlich dann, wenn ſo ein ange⸗ 
kauftes Tier verkalbt, da mit dem ganzen Tragſackinhalt 
die Keime in den Stall gelangen. Am häufigſten wird 
die Frucht im dritten bis ſiebenten Trächtigkeitsmonat 
ausgeſtoßen. Abortuskranke Tiere verkalben oft zwei⸗ 
und mehrmal. Das Verkalben erfolgt bei jeder Wieder⸗ 
holung meiſt in einem ſpäteren Trächtigkeitsmonat. Zu⸗ 
15 tragen die Kühe aus, bringen dann aber meiſt 
lebensſchwache Kälber, die leicht an Jungtierkrankheiten, 
z. B. Kälberruhr, eingehen. 


* 


Die durch das ſeuchenhafte Verkalben hervorgerufe⸗ 
nen Schäden beſtehen hauptſächlich im Ausfall an Käl⸗ 
bern und Milch und in den bekannten Beglelt- und Nach⸗ 
krankheiten, wie e ber Nachgeburt, Umrindern 
und Unfruchtbarkeit, ber auch in hygieniſcher Bezie⸗ 
gung iſt das ſeuchenhafte Verkalben wichtig, da die Abor⸗ 
ushakterlen auch auf den Menſchen Übertraabar find: die 


— 
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Infektion betrifft in der Hauptſache männliche Perſonen 
und äußert ſich in dophnsähult n Erſcheinungen, im 
Muskelſchmerzen, Milz» und Leberſchwellungen uſw. Da 
es das Reichsmilchgeſetz jedem Milcherzeuger zur Pflicht 
macht, nur Milch von gefunden Kühen zu verkaufen oder 
gi verarbeiten, darf die Milch von abortustranten Kühen 

rohem Zuſtande nicht in den Verkehr gebracht werden. 


Obſt⸗ und Gemüſebau 
Obft⸗Blattläuſe. 

Kaum find die Obstbäume zu neuem Leben erwacht, 
ſo machen ſich auch or die erſten Schädlinge bemerkbar. 
Es gilt, gegen fie ſofort den Kampf aufzunehmen. Er 
iſt zu Anfang am leichteſten und erfolgreichſten. Das 
Kiſſt beſonders für die häßlichen Blattläuſe zu, von denen 
keit alle Kulturpflanzen befallen werden. Die Ber 
ämpfung wird en. wenn die Läufe erit einmal 
in zuſammengerollten Blättern ſitzen, weil dann die ans 
en... emiſchen Mittel die Tiere nicht erreichen. 

ind die Blätter bereits gerollt, dann iſt es am beſten, 
die betreffenden Triebe unmittelbar in die Spritzbrühe 
zu tauchen und tüchtig darin auszuſchwenken. 

Als Kampfmittel kommen in Frage: Schmierſeifen⸗ 
köſung, Tabalbrühe, Quaſſiabrühe und eine große Anzahl 
fertiger Mittel, die nuch gegebener Vorſchrift mit Waſſer 
verdünnt werden. Staubfötmige Mittel find auf kleine⸗ 
ren Gartenpflanzen und in geschlossenen Räumen anwend⸗ 
dar. Bei ſtarkem Auftreten der Blattläuſe können die 
1 umfangreich ſein, daß durch die Säfte⸗ 
verluſte ein ken und ſchließlich ein Abſterben der gan⸗ 

n er eintritt, Natürliche Feinde der Blattläuſe 
nd die Marienkäferchen und ihre Larven, die Maden 
er Schwebefliegen und die Larven der Blattlauslöwen; 
rei gewifie Schlupfweſpen, die ihre Eier in die Tiere 
en. 


Der Pfirſichbaum 
hat von Natur das Beitreben, ſtark ins Holz zu wachſen 
und ſich im ſpäteren Alter „aufzuäſten“, d. h. ältere 
weige abzuſtoßen und an deren Stelle neue zu bilden. 
ieje Neigung darf nun nicht durch eine fekofieeige 
Düngung, z. B. Jauche und Latrine, noch unterſtützt wer⸗ 
den, weil die Pfirſichbäume ſonſt entweder ganz unftucht⸗ 
dar bleiben oder im t ea die jungen Früchte ab⸗ 
Bei it ſtellt ſich dazu noch Gummifluß ein. 
der an urzlebige Hichbeum gejund bleiben 
und guten Ertrag bringen, jo darf es vor allem nicht an 
der Zufuhr von Phosphorſäure und Kali fehlen. Aus 
dieſem Grunde verabreichen wir im Spätherbst oder an 
1 Wintertagen auf 1 Quadratmeter etwa 100 
ramm Thomasmehl und 80 Gramm Kainit. Dieſe 
Düngemittel ſtreuen wir, etwas vom Stamm entſernt, 
Über die ganze Baumſcheibe und bringen fie flach unter. 
Thomasmehl enthält neben ſeiner Phosphorſäure noch 
trka 50 Prozent wirkſamen Kalks, der aber eine beſon⸗ 
re Kalkdündung letwa alle drei Jahre) nicht über 
lüſſig macht. Kalk und Kali geben feſtes, widerſtands⸗ 
higes Holz, das vor allem Steinobſt und von dieſem 
n eriter Linie der Pfirſiſch nötig haben. In unſeren 
Gärten ſtehen noch viele Pfirſichbäume, die infolge fal⸗ 
ſcher Düngung troß ihrer Jugend ſchon Alterserſcheinun⸗ 
3 aufweiſen. Hier iſt alſo Mineraldüngung das gege⸗ 
ne. 


Die Anzucht der Speiſepilze Morchel und Lorchel. 

Es iſt wenig bekannt, daß man die beiden wert⸗ 
vollen Speiſepilze Morchel und Lorchel künſtlich heran⸗ 
ichen lann. Beide Pilze zeichnen ſich durch reizempfind⸗ 
iche Fruchtſchichten aus. Der Sporenauswurf wird durch 
Wärme verurſacht. Man iſt alſo in der Lage, durch Ein» 
tauchen der Pilze in warmes Waſſer die Wirkung der 
Sonne zu 3 und eine Sporenauſſchwemmung zu er⸗ 
zeichen. Das fier ſoll nicht wärmer als 45 Grad Cel⸗ 


ſtus ſein. Man ſchneidet die „Hüte“ der Pilze in Stück⸗ 
chen, die auf einem Sieb mit Wafer in der angegebenen 
Temperatur 5 Minuten lang überbrauſt werden. Dies 
wird zwei- bis dreimal in Abständen von 5 Minuten 
wiederholt. Das abfließende, durch die Sporen getrübte 


Waſſer wird zur Ausſaat benutzt. Die Arbeit erfolgt am 
beſten bei trübem Wetter. 

Zu dieſem Zwecke bereitet man an einer ſchattigen 
Stelle des Gariens ein Beet aus humus reicher und ziem⸗ 
lich ſtark ſandiger Erde. Zur Düngung benutzt man gute, 
durchgeſiebte Kompoſterde oder auch gut verrotteten Rufe 
und Pferdedünger, der ganz flach ausgebreitet wird. 


Obenauf kommt eine leichte Decke von Kompoſterde. Da 
die Pilze Sr ge zeigen ſtreut man bei Regenwetter 


etwas Holzaſche. Um rar kein Unkraut aufkommen 
zu laſſen, legt man auf das Beet Fichtennadeln oder loſe 
8 und läßt es bis zum Frühjahr unberührt liegen, zu 
welcher Zeit die Pilze erſcheinen. 


Die erſten Gemüſeausſaaten im Siedletgarten. 

Sobald es das Wetter erlaubt, werden wir das im 
Herbſt tief gelockerte Land flach bearbeiten und für die 
Aussaat von Karotten herrichten. Karotten find gegen 
Kälte ſehr N iſt doch auch ihre Stamm⸗ 
Be bei uns heimiſch. So kann der Samen, wenn der 
Binter nicht gar zu lange bleibt, ſchon im Februar in 
die Erde gelangen. Die frühen Sorten ſind dann zur 
ſelben Zeit wie die Erbſen erntereif. Für eine frühe 
Ernte an Kopffalat muß man die Pflänzchen beſonders 
anziehen, was ſich am leichteſten Such eine Ausſaat im 
Februar in einem Miſtbeetkaſten erreichen läßt. Wer 
kein Frühbeet hat, der kann auch den Samen in einen 
flachen Kaſten bringen, der dann in der Wohnung ans 
helle Fenſter geſtellt wird. Die Auspflanzung erfolgt, 
wenn keine ſtrengen Fröſte mehr zu erwarten find. Für 
den Hausbedarf kann aber auch einfacher Schnittſalat 
berange legen werden, der ebenfalls früh zur Ausſaat 
ammen kann, da er gegen Kälte wenig empfindlich iſt. 

Anfang bis Mitte März ſchon werden die wa 
Pahlerbſen zur Yusjaat gebracht und der Frühjahrs⸗ 
ſpinat geſät. Die erſte Spinaternte haben wir jedoch von 
den im September beſäeten Beeten, wenn die Pflänzchen 
gut den Winter gekommen find. Um wertvolle Zufpeiſe 
und Brotbelag zu erhalten, bringen wir, ſobald der Bo⸗ 
den froſtfrei iſt, den Samen von Kadieschen ein. 

Jeder Siedler, der ſeinen Garten für den eigenen 
Bedarf beſtellt, wird bei der erſten Ausſaat keine großen 
Mengen ſäen, denn der Haushalt verlangt nicht eine eins 
malige, ſondern eine möglichſt lang dauernde Ernte. Auch 
das, was zum Einmachen kommen ſoll, } B. Erbien, wird 
erſt bei ſpäteren Ausſaaten berückſichligt. 


Der Ziergarten im Februar 
Von den Blumenzwiebelbeeten, die ſtark mit Laub. 
Torf oder Keiſig eingedeckt wurden, entfernt man bei mil» 
der Witterung gegen Ende des Monats einen Teil der Be 
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deckung; das gleiche gilt auch von den Stauden, den Roſen 
und anderen nicht winterharten Pflanzen. Man halte das 
Material bereit, um es bei Kälterückfällen, die nicht ſelten 
find, ſogleich zur Hand zu haben. — Ranunkeln und Ane⸗ 
monen müſſen ſpäteſtens im Februar auf Gartenbeete mit 
leichter guter Erde 5 Zentimeter tief und etwa 10—15 
Zentimeter voneinander entfernt erden werden. Nach 
dem Legen iſt das Beet mit Laub oder Torfmull zu be⸗ 
decken. Ein vorheriges Einweichen der Knöllchen iſt rat⸗ 
ſam. Je nach der Witterung können die bereits im Herbſt 
vorbereiteten Beete mit Sommerblumen, die nicht ver⸗ 
pflanzt werden oder das Umpflanzen nicht vertragen, bejät 
werden — alſo mit Sommerritterſporn, Vergißmeinnicht, 
Ringelblumen, Rejeda, Mohn u. a. — Wo ein Miſtbeet 
vorhanden iſt trifft man Vorbereitungen für die Ausſaat 
der feineren Sommergewächſe. wie Aſtern, Balſaminen, 
Levkojen, Lack, Scabioſen, Verbenen, Petunien, Phlox ulm, 


Unſere Zimmerpflanzen im Februar 

Bei det Pflege der Zimmerpflanzen iſt darauf zu ach⸗ 
ten, daß in dieſem Monat noch Tage mit firengem Froſt 
kommen. Gegen Ende Febrnar ſteht allerdings die Sonne 
chon höher und kann in der Mittagszeit ſogar recht warm 
cheinen. In den Zimmern, in die die Sonnenſtrahlen 
ängere Zeit und frei eindringen, beginnt die Temperatur 
oft erheblich zu ſteigen. Es wird „Frühling im Zimmer⸗ 
garten“, Hyazinthen und Tulpen blühen, und bald kom⸗ 
men auch die anderen Treibgewächſe hinzu. Auch bei den 
Blattpflanzen regt ſich neues Leben und man gießt ſie 
reichlicher. Wenn Palmen, Blatigewädfe und Farne zum 
Verpflanzen beſtimmt find, jo Tann damit Anſang März 
begonnen werben, Es muß die richtige Erde gewählt wer 
den, der man gleich etwas Dünger, am beſten Hornſpäne, 
beimiſcht die erſt nach einigen Monaten, dafür aber für 
längere Zeit wirken. Dunggüſſe find nach dem Umpflan⸗ 
zen nicht nötig. Man unterlaſſe fie. Da das ee de 
auch bei größter Vorſicht nicht ganz >= Beſchädigung der 
Wurzeln abgeht muß man mit dem Gießen recht vorſichtig 
ſein. Bei Sonnenſchein dagegen wird öfters gespritzt. — 
Die Töpfe mit abgeblühten Blumenzwiebeln ſind kühl zu 
ſtellen aber natürlich froſtfrei. Im übrigen iſt das Gießen 
e einzuſtellen. Die völlig ruhenden Zwie⸗ 
bein werden aus den Töpfen genommen, abgetrocknet, ge⸗ 
reinigt und aufgehoben. 


Kleintierzucht 
Zur Külenaufzucht 

Bei der Kükenaufzucht iſt vor allen Dingen dafür zu 
forgen, daß die Küken ſich von Anfang an viel Bewegung 
machen. Bei der natürlichen Aufzucht, wo die Küken einer 
Glucke anvertraut find, geſchieht das ſchon von ſelbſt falls 
5 Auslauf geboten werden kann. Ueberall gibt es 
ann etwas zu picken und zu ſcharren. Bei freiem uslauf 
aber liegt die Gefahr nahe daß die Henne zu weit umher⸗ 
ſchweift und die zarten Tierchen ermüdet. In ſolchem Falle 
it es geraten, ſich einen Aufzuchtkäfig zu fertigen, der die 


Glucke am freien Auslauf hindert. den Küken aber freien 
Raum zum Laufen gewährt. Einen ſolchen Aufzuchtkäſig 
veranſchaulicht unſere Abbildung. Wie erſichllich. beſteht 
dieſer Käfig aus zwei getrennten, aber unter einem Dach 
vereinigten Teilen. Der geſchloſſene Naum gilt als Schlaf⸗ 


um. Von dieſem führt ein Schlupfloch in den Draht 
käfig, wo ſich die Glucke tagsüber aufhalten kann. Durch 
eine kleine Oeffnung im Drahtgitter kommen die Küken 
ins Freie, wo ſie ſich nach Herzensluſt tummeln können. 
Allzu weit werden ſie ſich nicht entfernen, da ihr beſorgtes 
Mütterchen fie immer zuſammenruft. Ein ſolch transpor« 
tablet Käfig kann auch gut im Garten ſtehen. Die feinen 
Küken können hier noch feinen Schaden anrichten, Aalen 
ich aber manches Würmchen gut ſchmecken und gedeihen 
bei prächtig. 


Putenzucht 

Zu ebener Erde wird im Stall ein möglichſt verbunfel 
tes Neſt hergerichtet, wo die Pute ungeſtört brüten kann. 
It man fiher, daß die Pute feſt ſitzt, legt man ihr 15 Eier 
unter (Hühnereier können es bis 20 Stück fein). Da die 
Pute eine fanatiſche Brüterin iſt, kommt es oft vor, daß 
ſie trotz größtens Hungers nicht ſelbſt zum Freſſen geht. 
In dieſem Falle muß ſie täglich vom Neſt genommen wer⸗ 
den. Ich füttere fie wie folgt: In dickgekochte Haferflocken 
knete ich Weizenkörner und ſorme daraus kleine Nudeln 
in Stärke eines kleinen Fingers, tauche ſie in Waſſer und 
ſchiebe fie der Pute in den Schnabel, etwa 8—10 Stück. 
Ich habe das Tier dabei auf dem Schoß. Nach kurzer Zeit 
hat man Uebung darin. Die Pute nimmt die Nudeln 
gern, zuletzt Si ich ihr ein paar Löffel Walker ein. Auch 
nn, wenn die Pute vom eg geht und frißt, muß mar 
beobachten daß ſie genügend Körner zu ſich nimmt. denn 
es kommt häufig vor daß die Pute kurz vor dem Schlüpfen 

der Küken an Entkräftung zugrunde geht. 


* 

Sitzt die Pute gut, ſchlüpfen alle Küken zujammen. Es 
iſt ratſam, die Küken nicht fortzunehmen. Wenn alle Küken 
N und trocken ſind, gibt man der Alten ein Staub⸗ 

d, währenddeſſen reinigt man das Neſt, holt die —— 
und ſchiebt ihr die Küken unter. Nach 48 Stunden bekom⸗ 
men fie Futter und Waſſer in Lochgefäßen, letzteres ab⸗ 


Die jungen Puten ſind ſehr empfindlich, ſie neigen 
leicht zu Durchfall. In dieſem Falle gebe ich „Salepp“. 
Beobachte ich Durchfall, nehme ich eine kleine Meſſerſpitze 
Sale pp, füge fie einem Teelöffel dickgekochter Haferflocken 
bei und ſtecke den Küken kleine Biſſen in den Schnabel. die 
möglichſt weit hineinzuſchteben find, ſonſt ſchütteln fie die 
Küken wieder heraus. Auch hier gibt man abgekochtes 
Waſſer nach. In Waſſer ſelbſt kann man Salepp nicht ge⸗ 
ben. Bei ſchwerer Erkrankung muß das Salepp mehrmals 
am Tage gegeben werden und lein Grünzeug. Und noch 
etwas über die Führung. Am beiten hat die Putenglucke 
einen Stall für ſich mit angrenzendem Auslauf, denn die 
er iſt während der Führung ſehr bösartig gegen andere 

üfen auf dem Hühnerhof. Außerdem kann fie bei plötz⸗ 
lich eintretendem Regen mit ihren Küken ſchnell Schutz 
ſuchen, denn die Küken dürfen unter drei Monaten nich 
naß werden. Darum iſt auch darauf zu achten, daß ſie bei 
Morgentau nicht ins naſſe Gras laufen. 
Frau Margarete Väſche. 


Unſere Tauben im Februar 

Det Geſchlechtstrieb entwickelt ſich von Tag zu Tag 
mehr. Sogar die Jungen der vorjährigen ſpäteren Bruten 
ſehen ſich ſchon nach einem Ehegeſpons um; hier muß der 
Züchter natürlich ſorgen, daß ebenſodiel Täubinnen wie 
Täuber vorhanden jind; denn ſonſt gibt es hißliche 
Kämpfe. Wer ſeine Tauben nach Geſchlechtern getrennt 
hatte, läßt fie ab 20, Februar wieder zufammen. Es wird 
ſetzt auch gehalt⸗ und abwechflungsreicher gefüttert. Es 
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ibt alſo nicht bloß Gerſte, ſondern auch Weizen, Wicken, | Femilien von Schwarmgedanken abhalten; denn jede Tei⸗ 


ri u. a., auch Backfutter. Je zwei und zwei Neſter ſind 
von den anderen getrennt anzubringen. Etwa ſchon vor⸗ 
handene junge Tauben ſind zwar der Küche willkommen, 
aber zur Fortzucht taugen ſie nicht. 
Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Gänſe und Enten im Februar 

Nun müſſen alle Legeneſter, die ja nachher gleich die 
Brutneſter ſein ſollen, ſertiggeſtellt werden Entweder 
handelt es ſich dabei um kaſtenartige, verſchließbare Neſter, 
oder es ſind offene, freiſtehende, vor die am beſten einige 
Strohbunde geſtellt werden. Legt die Gans, ſo ſind ihr 
ſtets die Eier, bis auf eines, vorläufig fortzunehmen. Der 
Gänſerich hält gern neben der Brüterin Wacht; laſſen wir 
ihm dieſes Vergnügen! Etwaige Badegelegenheiten ſoll⸗ 
ten wir der Brüterin nicht entziehen. — 

Bisher legten nur die leichten Entenraſſen oder die 
. Kreuzungen; jetzt nehmen auch die ſchweren 
Entenraſſen, die Fleiſchenten, die Legetätigkeit auf. Vor 
dem Auslauf ins Freie find die Enten frühmorgens zu be⸗ 
kaſten; Diejenigen, welche ein Ei bei ſich haben, müſſen ſo⸗ 
lange auf dem Hofe bleiben, bis ſie das Ei ausgeſtoßen 
haben, Animaliſches Futter erhalten die Legerinnen jetzt 
wichlicher, jede Ente etwa 10 bis 15 Gramm. 


Rheumatismus bei Ziegen 

Zu den häufigſten Krankheiten der Ziegen, die infolge 
ingeeigneter Stallhaltung auftreten, gehört der Rheuma⸗ 
Asmus. Plötzliche Abkühlung nach vorheriger Erhitzung, 
kalte und naſſe Weiden, öfteres Naßwerden im Regen, 
Stehen in zugigen, undichten Ställen ufw. bilden die Ur⸗ 
Br Auch naſſe, faulige Streu auf kaltgründigem Bo⸗ 
den begünſtigt das Auftreten von Rheumatismus. Die 
erkrankten Tiere laſſen in der Freßluſt nach, zeigen ſteifen, 
trippelnden Gang, und ſind oft kaum von der Stelle zu 
bewegen, beim Berühren äußern ſie lebhaft Schmerzen, 
das Haarkleid wird ſtruppig, in ſchweren Fällen tritt 
Muskelſchwund und Siechtum ein. Sit ein Tier von dieſer 
Krankheit befallen, jo reibe man die erkrankten Muskel⸗ 
partien mehrmals täglich mit Kampferſpiritus Salmiak⸗ 
geiſtwaſſer, verdünntem Terpentinöl (1 Teil Terpentinol, 
1 Teil Rapsöl) ein. Nach anſchließender kräftiger Maſſage 
mit geſpreizten Fingern reibt man die betreffende Stelle 
mit einem wollenen Tuch trocken. Gleichzeitige innerliche 
Verabreichung von Kamillentee leiſtet gute Dienſte. It 
das Leiden hartnäckiger, dann wende man ſog. Schwitz⸗ 
kuren an, indem man das Tier nach Eingeben von war⸗ 
mem Fliedertee in wollene Tücher einhüllt, Etwaige un⸗ 
dichte Stellen im Stall ſind zu beſeitigen. Das Lager ſei 
ſtets trocken, als Einſtreu dient Torfmull und darüber 
kommt eine Strohſchicht. Der Boden muß nach hinten zu 
Gefälle haben. Die meiſten Ziegen lieben ein hartes La⸗ 
er; man richte deshalb eine einfache Holzpritſche aus 
Brettern her, die ungefähr 10 bis 20 Zentimeter über dem 
Erdboden ſteht. Natürlich muß die Bretterpritſche mit 
einer Strohſchicht verſehen fein, 


Bienenzucht 
Prundbedingungen einer erfolgreichen Bienenzucht 


Die Honigernten find auf benachbarten Ständen trotz 
der gleichen Trachtbedingungen, der nämlichen Raſſen und 
Beuten, nicht ſelten grundverſchieden. Hier volle Honig⸗ 
töpfe, dort . Die Gründe überlegen wir uns 
an den langen Winterabenden und treffen Vorbereitun⸗ 

en, es im kommenden Jahre beſſer zu machen. Keine 
f wachen Völker im Betriebe dulden! Aus nichts wird 
nichts, auf dem Bienenſtande erſt recht nicht. Ein ein⸗ 
ziges ſtarkes Volk leiſtet zur ae u mehr als 
ehn Schwächlinge. Was im Frühjahr klein und uns 
ba erſcheint, möge man vereinigen! Winters über 
alle Volksſchwächung von den Familien fernhalten: als da 
nd verderbliche Sonnenſtrahlen, Stocknäſſe, Hunger, 
urſtnot, Luftnöte, Ruhrerkrankung. Im Frühjahr die 
Kolonjen ſehr warm halten, in trachtloſer Zeit fütlerr, 
die Völker wenig ſtören. In der Zeit der Volltracht die 


lung rächt ſich auf Koſten der Ernte. In dieſer Zeit auch 
die Brut nach Möglichkeit einſchränken, damit moglichſt 
viele Arbeiter (ſonſt Ammenbienen!) frei werden zu 
gegerjeltiger, nutzbringender Außenarbeit. 


Geſchäftliche Mitteilungen 


ber Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaſten, 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen. 


Lodz, den 12. Februar 1934. 


Getreide: Das Beſtreben der Getreide einführen⸗ 
den Länder, ihren Bedarf in möglichſt weiteſtem Maße im 
Lande zu decken und die Einfuhr abzuriegeln, hat ſtark 
zugenommen. Dieſem Umſtande iſt es auch zum Teil zu⸗ 
zuſchreiben, daß in letzter Zeit verhältnismäßig nur ge⸗ 
ringe Mengen an Mahlgetreide an das Ausland verkauft 
werden konnten. Infolge der Intereſſeloſigkeit der Müh⸗ 
len für Weizen, haben die Preiſe hierfür in den letzten 
Tagen etwas nachgelaſſen. Roggen konnte ſich dagegen 
weiter behaupten. Im Gegenſatz zu früheren, konnten in 
dieſem Jahre die Roggenvorräte, wie die veröffentlichten 
Statiſtiken befagen, in erheblich größeren Mengen abge⸗ 
ſetzt werden. Es iſt daher anzunehmen, daß der Noggen 
gegen den Sommer hin noch gute Preiſe erzielen wird. 
Gerſte zeigt eine beſſere Tendenz, als Folge des gänzlich 
fehlenden Angebotes, da die Landwirte bei der bisherigen 
Preisbaſis die Gerſte im eigenen Betriebe zu Futter⸗ 
zwecken verwerteten. Hafer liegt ohne Handel. Die Vor⸗ 
räte hierin werden von ſeiten der Landwirtſchaft zurück⸗ 
gehalten, da man zur Saatzeit mit einer erheblichen 
Preisbeſſerung rechnet. 

Sämereien: Die Preisgeſtaltung bei Sämereien 
iſt in weit größerem Maße wie bei Getreide von dem Aus⸗ 
fall der letzten Ernte in Menge und Qualität abhängig. 
Aber auch der Einkauf macht gewiſſe Schwierigkeiten, da 
die Güte und Keimfähigkeit der Samen nicht ohne weite⸗ 
res erſichtlich iſt. Daher iſt der Käufer in dieſer Hinſicht 
größtenteils auf die reelle Bedienung ſeitens des Händlers 
angewieſen. Die gegenwärtigen Forderungen für Rot⸗ 
klee und Rübenſamen, welche im Vorjahre wegen ungün⸗ 
ſtige Erntewitterung nur in beſchränkten Mengen ae 
brecht werden konnten, find recht bedeutend. Trotzdem die 
Durchſchnittbörſennotierung für Rotklee z. B. Zl. 200,— 
per 100 Klg. beträgt, werden für gute Qualitäten ZU 
250.— bis Zl. 270.— gefordert und auch gern bezahlt. 
Wicken, Peluſchken, Lupine, Seradella etc. find in genü⸗ 
gender Menge vorhanden, ſo daß ſich die Preiſe für dieſe 
in normalen Grenzen halten. Für Gräſer werden im 
Verhältnis zum Vorjahre dagegen höhere Forderungen 
genannt. Natürlich iſt vor der eigentlichen Saatzeit noch 
mit einer weiteren Steigerung für ſämtliche Sämereien zu 
rechnen, ſo daß zum rechtzeitigen Einlauf bei einer ſoliden 
Quelle anzuraten iſt. 

Düngemittel: Die ſtatiſtiſch zuſammengefaßten 
Daten haben nunmehr eindeutig erwieſen, daß der Ver⸗ 
brauch an künſtlichen Düngemitteln in Polen im verfloſſe⸗ 
nen Jahre um ca. 35 Proz. gegenüber dem Jahre 1932 zu⸗ 
genommen hat. Das beweiſt wiederum, daß der günſtige 
Einfluß der künſtl. Düngemittel auf die Ernteergebniſſe 
richtig erkannt und gewertet wird. Die bisher verhalte 
mäßig reichlich vorliegenden Aufträge laſſen darauf 
ſchließen, daß das 8 der Landwirtſchaft weiter in 
ſteigendem Maße zunimmt. Wir möchten noch beſonders 
darauf aufmerkſam machen, daß ab 1. März für alle Stick⸗ 
ſtoffdüngemittel die höheren Preiſe in Kraft treten und 
für diverſe andere Düngearten ein Teil der Prämien für 
Frühabnahme in Wegfall kommen. Um noch billiger ein⸗ 
kaufen zu können, iſt es „ die Beſtellungen 
möglichſt Sofort hereinzugeben. Bei dieſer Gelegenheit 
möchten wir wieder si die ſehr wichtige Kalkfrage hin⸗ 
weiſen: Kalk gewährleiſtet die volle Ausnutzung der 


Kunſtdünger, regelt die Bodenreaktionen, lockert und er⸗ 
wärmt den ſchweren Boden, entſeucht die Ackerkrume u 
regelt die Waſſerverhältniſſe. 
Ihren Bedarf an Düngekalk feſtzuſtellen un 

luna rerhtzeitla vorzunehmen. 


Darum vergeſſen Sie nt 
die Beſte 
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Verbot der ſozlaldemokratiſchen Partei 


Wie von gut unterrichteter Seite zu hören iſt, hat die 
Regierung die Auflöſung der ſozialdemoktatiſchen Partei 
und die Auflöſung des Wiener Landtages und des Ges 
meinderates bereits beſchloſſen. Zum Regierungskommiſ⸗ 
— für Wien wurde Miniſter Schmitz ernannt. Auf dem 

iener Rathaus weht neben den Vundesſahnen die grün⸗ 
weiße Fahne der ae 

Von den bekannten ſozialdemokraten Führern ind 
u. a. in Fab Bundesrat General Körner, der militäriſche 
Sachverſtändige des Republikaniſchen Schutzbundes Beko⸗ 
lon, die Gewerkſchaftsführer und Nationalabgeordneten 
goriner und Weigel, letzterer gleichzeitig Präſidenl der 

ziener Arbeiterkammer. Ferner ber Präſident des Wie⸗ 
ne Landtages und Nationaltatabgeordnete Dr. Danne⸗ 
berg, der Bundesrat und Sektretär der ſozſaldemokrati⸗ 
ſchen Fraktin im Nationalrat, Hofrat Schärf. 


37 Tote in der Steiermark 


Aus Steiermark vorliegende Nachrichten beſagen, 
daß in Graz und in der Umgebung der Stadt und in deren 
Bororien Eggenburg und Andeitz ſowie in Bruck an der 
Mur bei den Zuſammenſtößen zwiſchen der durch Militär 
verſtärkten Gendarmerie und den Schutzbündlern 37 Tote 
2 verzeichnen ſind, davon 11 Man vom Militär und Gen⸗ 
armerie und 26 Marxxiſten. 


Auch in Frankreich gärt es mächtig 


Die Kundgebungen auf dem Concorde⸗Platz auf den 
Thamps Elnſees und in der Nähe der Madeleine⸗Kirche 
in Paris ſpielten ſich wie folgt ab: 

Trotz des ſtarken Polizeiauſgebots gelingt es der nach 
Trog des ſehr ſtarken Polizeiaufgebots gelingt es der nach 
Tauſenden zählenden Menge, immer mehr Boden zu ges 
winnen. Polizei reitet in kurzen Abſtänden Attacke, um 
das verlorene Gebiet wiederzugewinnen. Die Menge 
bringt langſam zum Seineufer vor, um über die Brücke zum 

arlamentsgebäude zu gelangen. An verſchiedenen Stel⸗ 
en kam es bereits zu Zuſammenſtößen, wobei mehrere 

Perſonen, darunter auch Frauen, verletzt wurden. 

Das Gejohle iſt ohrenbetänhend, Man vernimmt es 
auf mehrere hundert Meter Entfernung. 

Um das Rathaus ſteht gleichfalls ein großes Polizeiauf⸗ 
ebot bereit. Man zählt 20 Mannſchafkswagen mit je 50 
ahlbehelmten e ee außerdem ſchätzungsweiſe 

1000 Mann Polizei, berittene republikaniſche Garde. 

Die Demonſtranten ſteckten am Abend einen Autobus 


in Brand. Die Fenſterſcheiben wurden eingeſchlagen und 
die Splitter als Wurfgeſchoſſe gegen die Polizei verwendet. 
Auf Mehrere 


if beiden Seiten 919 es zahlreiche Verletzte. 
Mitglieder der republikaniſchen Garde wurden mit ſchwe⸗ 
zen Kopfwunden, hervorgerufen durch Hieb⸗ oder Stich⸗ 
waffen, zu den Verbandsſtellen gebracht. Auch mehrere 
Pferde wurden verletzt. 

Die berittene Garde ging mehrmals mit blanker 
Waffe gegen die Menge vor. Auf den Champs Elyſees 
errichteten Demonſtranten, die der Vereinigung der ehe⸗ 
maligen Frontkämpfer angehören, Barrikaden aus Bän⸗ 
ken und Gittern. Sie benutzten mitgebrachte Werkzeuge, 
um den Aſphalt aufzuſchlagen. 

Die Polizei wurde auf der ganzen 
drängt. Etwa in der Mitte der Brücke 
letzte verzweifelte Anſtrengung, 
Weg zur Kammer = verſperren. 

Sie jah ſich dabei gezwungen, von der Schußwaffe Be: 
brauch zu machen. Kurz vor 20 Uhr art en die Tunmite 
in ein wahres Feuergeſech aus, wobei mehrere hundert 
Schüſſe abgegeben wurden. 

Abgeordnete und Fußgänger flüchteten hinter die 
großen eiſernen Gitter des Kammergebäudes, die 2 
. Viele Neugierige flüchteten in das 

ußenminiſterium. Die ganze Gegend um das Kammer: 
gebäude gleicht einem Schlachtfeld. Die Demonſtranten 


en 
mit Raſiermeſſern, Steinen und Knüppeln auf die 
Polizei los. 
Die Zahl der Verletzten iſt beſonders auf jeiten der Po⸗ 
Uzei ſehr groß 


Linie zurückge⸗ 
machte fie eine 
den Demonſtranten den 


„Mindejtens 30 Abgeordnete verdienen 


aufgehängt zu werden!“ 


Ein ehemaliger Kriegsteilnehmer hielt vor der Menge 


eine Rede, in der er ſagte, wenn es den Kriegsteilnehmern 
nicht erlaubt ſei, vor der Kammer zu demonſtrieren, ſo 
würden ſie ſich gezwungen ſehen, in die Wohnungen der 
Abgeordneten einzudringen. Mindeſtens 30 Abgeordnete 
verdienten aufgehängt zu werden. 

Die Kriegsteilnehmer 1 7 5 nichts gegen das Re⸗ 
gime, müſſen 1 aber gegen die Diebe im Parlament ver⸗ 
teidigen, für die ſie nicht 5 Jahre im Schützengraben ge⸗ 
legen hätten. 

Die Abgeordneten, die fuß in der Kammer befinden, 
können das Gebäude nicht verlaſſen, da ſie ſonſt ihr Leben 
aufs Spiel ſetzen müßten. 


Nach dieſen Untuhen iſt die Regierung Daladiers zu⸗ 
räfident Doumergue haf 


rückgetreten und der frühere 
eine nue ſtarke Regierung gebildet. Daraufhin haben di 
Sozialiſten einen Generalſtreik für Montag proklamiert. 

Dor Gencralſtreik in Paris nahm im aligemeinen 
einen ruhigen Verlauf. Eine Kundgebung, an der etwa 
30 000 Perſonen teilnahmen, fand ohne Störungen ſtatt. 
Die Demonſtranten beſchränklen ſich auf das Abſingen ſo⸗ 
zialiſtiſcher Lieder. Auf zahlreichen Transparenten ſah 
man die Aufſchriſt: „Wir fordern die Belanntgabe der 
Namen derer, die mit Stawifeij⸗Schecko bezahlt wurden.“ 

Im Laufe des Tages wurden etwa 400 Perſonen ver⸗ 
alte die gegen Arbeſtende vorgingen. Lediglich in Mars 
eille kam es zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen 
Hierbei wurden 5 Kundgeber 


Streikenden und Polizei. 
f gab es 12 Ver⸗ 


ſchwer verletzt. Auf ſeiten der Polizei 
wundete. 


Zufammenkunft der Mitglieder des 
Romanow-Haufes 


In St. Briac an der Riviera, wo ſich der ruſſiſche 
Kronprätendent Großfürſt Kyrill aufhält, findet in den 
nächſten Tagen eine Zuſammenkunft der Mitglieder des 
Herrſcherhauſes Romanow ſtatt. Den Anlaß bildet bir 
Volljährigkeit ſeines Sohnes Wladimir, der dieſe üı 
Sinne des Hofſtatuts bereits mit 16 Jahren erreicht. 


kinſchlag auf einen Sfowjetdiplomaten 

Ein höherer Beamter des ruſſiſchen Konſulats in 
Sachalvan wurde bei einer Autofahrt von Unbekannten 
mit Gewehrſchüſſen empfangen. Eine Kugel verwundete 
feine Schulter. Die ihn begleitenden Poliziſten eröffne⸗ 
om er Feuer gegen den Attentäter, der ſich durch Flucht 
rettete. 

Die mandſchuriſche Regierung hat an den Sſowfet⸗ 
konſul ein Schreiben gerichtet, in welchem ſie erſucht, die⸗ 
ſen peinlichen Zwiſchenfall zu entſchuldigen. Die Negie⸗ 
rung erklärt weiter, daß ſie die notwendigen Schritte un⸗ 
ternommen hat, um den Attentäter zu verhaften. 


Drei Todesurteile in Belgrad 


Das Belgrader Tribunal hat von den Verübern des 
Bombenanſchlags auf das Offizierskaſino in Belgrad drei 
zum Tode, einen zu 20 Jahren Zuchthaus verurteilt und 
einen Angeklagten freigeſprochen. 


Rumäniſche Minderheitenpolitik 


Sachſendiſchof D. Glondys und der Obmann der Deub 
ſchen Partei hatte mit dem rumäniſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Tatarescu eine Unterredung. Der Miniſterpräſident 
verſicherte die deutſche Volksgruppe des beſonderen Wohl⸗ 
wollens der Regierung und bat die Vertreter von Kirche 
und Politik, ſie mögen ihre Wünſche in allen grundſätzli⸗ 
chen Fragen in einer Denkſchrift zuſammenfaſſen. Der 
Staatsmann fügte noch ausdrücklich hinzu, daß er auch in 
den e Beziehungen zu den Minderheiten neue 
Wege einſchlagen wolle und in unmitelbarer Fühlung mit 
den Volksgruppen eine Klärung aller ſchwebenden Fra⸗ 
gen anſtrebe. Die ihm von der evangeliſchen Landeskirche 
und der Deutſchen Partei geſondert zu überreihenden 
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Denkſchriften jollen von dem Minifterpräfidenten und den 
Berne Fachminiſtern umgehend überprüft und einer 

eratung mit den Vertretern der deutſchen Volksgruppe 
zugeführt werden. 


Metropolit interniert politifierende Pfarrer 


Der Metropolit der Moldau hat den Geiſtlichen ſeiner 
Diözeſe das Politiſieren ſtreng unterſagt. Da ſich aber 
einige Geiſtliche über dieſe Verfügung hinwegſetzten, hat 
der Metropolit beſchloſſen, ein Konzentrations⸗ 
1 zu errichten und darin ſämtliche politiſierenden 
Beiltlichen zu internieren. Zu dieſem Zweck hat man das 
Kloſter in Horavitza auch ſofort hergeſtellt, in welchem 
bereits mehrere Geiſtliche, die ſich im Intereſſe der Eiſer⸗ 
nen Garde betätigt haben, interniert wurden. 


Ne een 


ns 8 
4 gůr Herz und Gemüt 
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Die Deutſchen im Auslande 


Ihr Deutſchen unter fremden Sternen, 

In meergeſchiedenen weiten Fernen, 

Ihr ſollt die Sprache nie verlernen, 

Die wohllautreiche, ſtarke, milde, 

Die ſchönheitvollen Klanggebilde, 

Die in des alten Lands Gefilde 

Dereinſt zu euch die Mutter ſprach: 

In euren Herzen tönt ſie nach: 

Wer ſie vergißt — dem Weh und Schmach! 

Die Sprache Shakeſpeares trägt der Brite — 

Ich lob' ihn drum! — wie ſeine Sitte 

Getreu in fremder Lande Mitte: 

Und Schiller ſoll vergeſſen ſein? 

Ihr deutſchen Männer rufet: „Nein!“ 

Ihr deutſchen Frauen, ſtimmet ein, 

Und eure Mädchen ſoll'n und Knaben 

Als köſtlichſte von allen Gaben 

Das Kleinod deutſcher Sprache haben! 
Feilx Dahn. 


—̃ — 


Der Vater im Urteil des Sohnes 

Der Knabe von 10 Jahren iſt überzeugt, daß ſein Vater 
eln Mann mit vielen Kenntniſſen iſt. 

Mit 15 Jahren glaubt er mindeſtens ebenſoviel zu wiſſen 
wie ſein Vater. 

Der Jüngling von 20 Jahren bildet ſich ein, ſo etwa das 
doppelte Maß von Kenntniſſen zu beſitzen. 

Mit 30 Jahren iſt der Filius der Meinung, daß ſein Er⸗ 
zeuger ſehr wohl dann und wann einmal feinen Nat einholen 
könnte. 

Mit 40 
als er. 

Mit 50 Jahren beginnt er ſeinen Ratſchlägen zu folgen 

Mit 60 Jahren, das heißt, wenn der alte Herr lot iſt, iſt 
er zur Ueberzeugung gelangt, daß der arme Verſtorbene der 
Hügſte und erfahrenſte Mann geweſen iſt, der je gelebt hat. 

G. Dreßler. 


Tante Egerie Eocht 


Liſa war Köchin bei den Tanten. Während ihres gan⸗ 

n Lebens hatte Liſa gekocht, und nie waren fie vor den 
ng geſtellt worden, ſelbſt kochen zu müſſen. Liſa kochte 
eben und das war ſo, wie daß es Luft gab und Waſſer, 
und daß die Sonne ſchien. Nun begab es ſich aber, daß 
Liſa für einen Tag in einer dringenden Familienangele⸗ 
enheit verreiſen mußte. Die Tanten waren ratlos, aber 
Re konnten es mit ihrer Nächſtenliebe nicht vereinen es 
Liſa de Tante Egerie holte aus der nächſten 
Buchhandlung „Leitfaden der guten Küche“ und über 
nahm das Kochen. „Es wird ſchon gehn.“ Ein einfaches 
Gericht weiße Bohnen mit Speck, ſollte ihr dee 


Jahren, daß der Vater ein wenig mehr weiß 


fein, Egerie kocht, in der einen Hand das Ko au 
mia 


Mau gehe eine Mehlſchwitze hinzu. damit es 


Der Volksfreund 
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werde.“ Tante Egerie macht eine Mehlſchwitze — es 
wird noch nicht ſämig, ſie macht noch nn es 
weich und ſchaumig. 
Da klingelt es, und ein Bettler bittet um eine kleine 
Gabe oder etwas zu eſſen. Tante Egerie füllt ihm ſtol 
einen Teller voll des ſelbſtgekochten Gerichts und u 
es ihm auf die Treppe, ſieht aber durch das Guckloch in 
der Tür, ob der Bettler nicht am Ende mit dem guten 
Alpaka⸗Löfſel und dem Teller verſchwindet. Der Bettler 
verſucht, zieht eine bittere Grimaſſe, verſucht noch einmal, 
schüttelt ji, ſtellt den unberührten Teller hin und ver⸗ 
ſchwindet lautlos. 

Tante Egerie iſt empört. „Nein, dieſe Vettler, ſie wol⸗ 
len nur Geld, das ſchöne Eſſen aber laſſen ſie ſtehn.“ 

Nun verſuchen es Tante Betty und Tante Caroline — 
es 8 teufliſch — nicht zu genießen. 

nte Egerie hatte 7 5 Napf auf dem Küchenbord 

verſehen und ſtatt Mehl Seifenpulver genommen. 

Der Bettler iſt nie wiedergekommen. 


SSS Seen 


Aus Stadt und Land 


DSS SSS SSS SSS SSS SEI 
Invocabpit 


Der Menſch lebt nicht vom Brot allein, 
ſondern von einem jeglichen Wort, das durch 
den Mund Gottes geht. Matth. 4, 4. 


Obige Gottesworte ſagte der Heiland dem Verſucher, 
als dieſer in der Wüſte an ihn herangetreten war mit der 
Aufforderung, aus Steinen Brot zu machen. Der Heiland 
hatte 40 Tage und 40 Nächte gefaſtet und hatte Hunger. 
Der Verſucher ſuchte dieſe Gelegenheit für ſich auszu⸗ 
nützen, um den Heiland unter ſeine Botmäßigkeit zu brin⸗ 
gen. And wie ſchlau geht er hier zu Werke! Er erinnert 
den Heiland an ſeine Gottesſohnſchaft, vermöge derſelben 
es dem Herrn doch eine Kleinigkeit war, aus Steinen Brot 
zu machen, um dann jeinen Hunger zu ſtillen. And der 
Heiland? Gewiß hätte er aus Steinen Brot machen kön⸗ 
nen, da er ja doch der allmächtige Gott war, aber wenn 
er hier es getan hätte, dann wäre er nicht als Sieger über 
den Satan hervorgegangen, ſondern Satan hätte geſiegt 
und dann wäre unſere Erlöjung von Sünde, Tod, Teufe 
und Hölle von vornherein hinfällig geweſen. Darum 
konnte und durfte der Heiland hier ſeine göttliche Macht 
nicht gebrauchen; denn er ſtand ja hier in der Wüſte nicht 
nur als Gott, ſondern vor allem als Menſch, um das Ges 
ſetz für uns zu erfüllen und den Stachel der Sünde und 
des Todes zu zerbrechen. Der Heiland war ja auch nicht 
vom Geiſt in die Wüſte geführt, um aus Steinen Brot zu 
machen, ſondern um zu hungern, daß er vom Teufel ver⸗ 
ſucht würde und über ihn ſiege. Wäre der Heiland dem 
Teufel zu Willen geweſen, dann hätte er als der zweite 
Adam dieſelbe Sünde begangen, die auch der erſte Adam 
im Paradieſe beging, als er der Verſuchung unterlag und 
von dem verbotenen Baume aß. Darauf zielte ja der Ver⸗ 
ſucher hin, und wäre ihm ſein Plan gelungen, dann wäre 
er in alle Ewigkeit der Sieger und Beherrſcher der Menſch⸗ 
heit geblieben. Und mit welcher Liſt gebt der Teufel hier 
zu Werke! Während er zu Adam und Eva ſprach: „Ihr 
werdet ſein wie Gott“, ſpricht er zum Heiland: „Biſt du 
Gottes Sohn, ſo ſprich, daß dieſe Steine Brot werden“. 
Alſo Adam und Eva jtellte er in Ausſicht, durch ihren Uns» 
gehorſam Gott gegenüber die höchſte Stufe erreichen zu 
können — wie Gott zu werden, während er hier den Sohn 
Gottes mit Gott in Widerſpruch zu bringen, ihn fündi⸗ 
Gottheit zu berauben und ihn zu einem bloßen und jündi« 
gen Menſchen zu degradieren ſucht. Und das wäre der 
Fall geweſen, wenn Jeſus hier ſeine göttliche Macht und 
Wunderkraft gebraucht hätte. Ja, groß Macht und viel 
Liſt ſein grauſam Rüſtzeug A? auf Erd iſt nicht ſeins 
gleichen! Aber der Herr durchſchaute die Liſt Satans und 
antwortete ihm: „Der Menſch lebt nicht vom Brot allein, 
ſondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Gottes gehet.“ Der Heiland ſagt dem Verſucher mit die⸗ 
ſen Worten, an das irdiſche Brot nicht der Hauptgrund 
zur Erhaltung des menſchlichen Lebens ſei, ſondern vor 
allem Gattes Wart. Und das iſt aewin! Gott vermag 
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wohl auf fein Wort hin, wenn er will, auch ohne Brot durch 
übernatürliche Mittel die Menſchen zu ſättigen und ihr Le⸗ 
ben zu erhalten, das 1 5 er an bewieſen an dem Volk 
Ifrael in der Wüſte durch 40 Jahre hindurch, aber wenn 
Gott will, daß wir hungern ſollen, ſo haben wir uns in 
ſeinen Willen zu fügen und denſelben nicht durch Selbſt⸗ 
hilfe zu umgehen oder zu durchbrechen. So hat Gott ſei⸗ 
nen Sohn in die Wüſte geführt, daß er ſaſten und hungern 
und vom Teufel verſucht werden ſollte, und Chriſtus hat 
eine Aufgabe erfüllt, war Gott gehorſam und hat Über 
en Teufel den Sieg davongetragen; er lebte vom Worte 
Gottes, d. h. er glaubte als Menſch ſeinem Gott. Und das 
iſt der Weg, den auch wir Chriſten gehen ſollen. Auf Gott 
ſollen wir unſere Hoffnung ſetzen, ihm ſollen wir ver 
trauen und von ſeinem Wort leben. Wer das tut, der hat 
die Verheißung: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an 
der Welt Ende“, d. h. der hat den bei ſich, der geſagt hat: 
„Ich bin das Brot des Lebens. Wer von vielen Brot eſſen 
wird, der wird leben in Ewigkeit“. Von dieſem Brot wol- 
len wir täglich eſſen, ſo werden wir auch leiblich verſorgt 
fein und allen Verſuchungen kräftig widerſtehen und den 
Sieg behalten Gehorſam, Gottergebenheit und Selbſtver 
leugnung find die ffen, mit denen wir den Verſucher 
überwinden. So lebſt du nicht vom Brot allein, ſondern 
von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes 


gehet! 
„Allein auf Gott verlaß ich mich, 
Auf feine Gnad und Güte, 
Ich hoff, er wird mich gnädiglich 
Vor Teufels Liſt behüten. 
Erhalt mich, Gott, bei deinem Wort 
Und gönn mir ſolches reine 
Vors Teufels Lügen, Trug und Mord, 
Vor allem falſchen Scheine.“ 


Das Ergebnis der Warſchauer 
Paſtorenſinode 


Die Paſtorenſynode, die vom Herrn Generalſuperin⸗ 
dendenten D. Burſche für den 6. und 7. Februar nach War⸗ 
ſchau einberufen worden war und die Aufgabe hatte, ſich 
mit dem neuen Kirchengeſetzentwurf zu befaſſen, fand bei 
einer Teilnehmerzahl von 118 Paſtoren im Konfirman⸗ 
denjaal der Warſchauer Evang.⸗Augsb. Gemeinde ſtatt. 
Im Verlaufe der Beratungen, die an beiden Tgen von 10 
bis 14 und von 16 bis etwa 21 Uhr dauerten, hatten die 
deutſchen Paſtoren Gelegenheit, den ablehnenden Stand⸗ 
punkt der deutſchen Gemeinden zu vertreten, wie er in den 
vergangenen Wochen und Monaten deutlich genug zum 
Ausdruck gebracht worden iſt. 

Dien Forderungen der deulſchen Gemeinden wurde le⸗ 
diglich inſofern Nechnung getragen, als die Artikel 11 (Pa⸗ 
ſtorenwahl) und 18 (Abberufung von Paſtoren wegen für 
den Staat ſchädlicher Tätigkeit, die infolge ihrer die 
Würde der Kirche verletzenden Form bekanntlich beſonders 
ſcharf abgelehnt worden waren, ſallengelaſſen wurden. 

Die neue Faſſung der beiden Arlitel ſoll, wie uns 
verſichert wird, alzeptabel ſein. 


Der Wortlaut der Entſchließung 


Es wurde dann folgende Entſchließung einſtimmig 
angenommen: 

„Nach Anhörung der Ausführungen über den Ent⸗ 
wurf eines neuen Geſetzes betreffend das Verhältnis des 
Staates zur Evang.⸗Augsb. Kirche in Polen ſtellt die Pa⸗ 
ſtorenſynode feſt, 

1. daß manche Artikel dieſes Geſetzentwurfs eine Ab⸗ 
änderung erfordern und beruft 

2. eine Kommiſſion, welche im Namen der geſamten 
Geiſtlichkeit ein Gutachten über die einzelnen Artikel er⸗ 
ſtatten wird. 

In die Kommiſſion wurden berufen die Herren Ba: 


n: 
Adolf Löffler⸗Lodz, Dr. Waguner⸗Bielitz, Schedler⸗ 
Lodz, Kruſche⸗Nypin, Kleindienſt⸗Luck, Michells⸗Warſchau, 
eee Nikodem⸗Uſton, Galſter⸗Stara Iwiezun 
om e ein Delegierter der Theologiſchen Fatultät der "ni: 
verfität Warſchau, wobei der Kommiſſion empfohlen wird, 
die Herren Konſiſtorialpräſes Glaß und Sen. Ewerth um 
ihre Mitarbeit zu bitten.“ 


ore 


— 


Sonntag, den 18. Februar 1934. 
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Näheres über den Verlauf der Syn kann nicht 
mitgeteilt werden, weil den Teilnehmern Schweigepflicht 
auferlegt wurde. N 


* * 

Das Ergebnis der Warſchauer Synode muß als be. 

4 bezeichnet werden, wenn man in Bettacht zieht, 

ß die Entſchließung lediglich die Feſtſtellung trifft, daß 
die Form einzelner Artikel en e ſei, wo⸗ 
hingegen in den bekannten Proteſten des evangeliſchen 
Kirchenvolkes immer wieder betont wurde, daß der Ent⸗ 
wurf in ſeiner Geſamtheit dem Geiſte der lu⸗ 
theriſchen Lehre zuwiderlauſe und daher entſchieden abge⸗ 
lehnt werden müſſe. 

Die Entieliegung der Synode kann nicht über das 

Fortbeſtehen der ernſteſten, grundſätzlichen Vorbehalte und 
Beſorgniſſe . und wir möchten daher beſon⸗ 
ders betonen, daß die Anweiſung über die Schweige⸗ 
pflicht nicht auf Verſtändnis rechnen kann. Die Ges; 
meinden dürften die bedenkliche Art der Umgehung ihres 
Rechtes auf Aufklärung über die Dinge, die ſie angehen 
und über die ſich nach lutheriſcher Auffaſſung ebenfalls 
Mitbeſtimmungsrecht haben, mit Verwunderung aufneh⸗ 
men. In voller Erkenntnis der Lage kann feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß die Freiheit der Gemeinden nach wie vor bedroht 
iſt und daß hierin bisher keine befriedigende Löſung ge⸗ 
funden worden iſt. 
An unſere Vertreter in der von der Synode eingeſetz⸗ 
ien Kommiſſion richten wir die Mahnung, den ihnen be⸗ 
kannten Standpunkt der Gemeinden ſo zu vertreten, wie 
es dem Geiſte der lutheriſchen Lehre entſpricht. Der Kamp 
gegen dieſen Entwurf wird weitergeführt und kann nich 
eher beendet werden, bis nicht grundlegende Aenderungen 
vorgenommen werden und alle jene Forderungen Berl: 
fihtigung finden, die in den vergangenen Monaten vorge: 
bracht worden ſind! 


Lehrer follen Geldſtrafen zahlen 


x Das Kultusminiſterium hat Vorſchriften über did 
kontraktlich angeſtellten Lehrer herausgegeben. ur 
ER eines Vertrags mit dem Lehrer iſt allein der 
Schulinſpektor, der Bezirkskurator oder der Kultusmini⸗ 
ſter berechtigt. Durch den Kurator oder Kultusminiſter 
können dazu auch die Schuldirektionen ermächtigt werden. 
Verträge können für 5, 10 und 12 Monate oder für einen 
lürzeren Zeitraum geſchloſſen werden, währenddeſſen der 
Lehrer tatſächlich beſchäftigt werden muß. Bei Zuwider⸗ 
ndlungen gegen die Dienſtpflichten kann der Lehrer 
nach dem Vertrag mit Geldftrafe bis zu einer Höhe von 
10 v. H. feines Gehalts belegt werden. Das Lehrergehalf 
wird monatlich im voraus gezahlt. Volksſchullehrern, 
welche keine volle Stundenanzahl arbeiten, wird das Ge⸗ 

It nach Monatsende ausgezahlt; ſie erhalten dabei für 
jede erteilte Stunde einen Satz von 1,50 Zloty. 


76 Studentenvereine in Warſchau aufgelöſt 


In der Warſchauer Univerſität wurden am Mittwoch 
die Namen von 76 Studenten verbindungen, Vereinen und 
Klubs angeſchlagen, die im Sinne der neuen Vorſchriften 
aufgelöſt werden. Geſchloſſen wurden vor allem Vereine, 
die auch auf andere Hochſchulen übergreifen. 


Sturm über ganz Polen 


In allen Teilen Polens wirkte ſich der Sturm am Don⸗ 
nerstag kataſtrophal aus. In Warſchau wurden von 
dem Wind u. a. zwei große Schaufenſterſcheiben einge⸗ 
drückt, an einer Stelle wurde eine in Fahrt befindliche 
Droſchte umgeworſen. Dachpappe wurde abgeriſſen und 
zertrümmerte Fenſterſchelben in einigen Häuſern. Ge⸗ 
ſtern vormittag wurde ein Dachdecker, der auf dem Dach 
eines achtſtöckigen Gebäudes arbeitete, vom Wind gegen 
einen Schornſtein geſchleudert und erlitt erhebliche Ver⸗ 
letzungen. In der Görnoslaſkaſtraße wurde ein Arbeite 
von einem »anſtürzenden Zaug getroffen und verlegt 

Auf der Station Pruszkow verurſachte der Sturm 

ein Eiſenbahnunglück. 

Eine Reihe nicht abgebremſter Güterwagen wurde vom 
Winz in Bewegung geſetzt und ſtieß mit einem einfahren» 


—— 


1 
Jahr 1933/34. 
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den Personenzug zuſammen. Menſchen kamen 8 
weiſe nicht zu Schaden, doch wurden drei Güterwagen 
vollſtändi 5 

In Babice bei Warſchau wurde elne . umge⸗ 
rijjen, wobei eine 70 Jahre alte Frau vor Schreck einen 

1 2 erlitt und ſtarb. Der ping ag der 
orthin gerufen worden war, wurde auf dem Rückwege 
vom Sturm in den Graben geweht. Erſt mit Hilfe von 
18 Perſonen gelang es, den Kraftwagen wieder auf die 
Räder zu bringen. 

In Imielin wurde ein einſtöckiges gemauertes Haus 
eingeriſſen. Unter den Trümmern fand eine Frau den 
Tod, ein Arbeiter wurde Sg verletzt. 

Auch aus anderen Teilen Polens werden ähnliche 
Sachſchäden gemeldet. f 


Menue Seſetze und Verordnungen 
19 5 Diiennit Uſtaw Nr. 11. 
0. 85 bis 89. Geſetze über Zuſatzkredite für das 


Pof. 90. Verordnung über die Anerkennu der 
Luft⸗ und Gasverteidigungsliga“ als Verein Höherer 
Gemeinnützigkeit. 
Poſ. 91. Verordnung Über Kaltaſtergebühren im Be⸗ 
teich der Wojewodſchaften Poſen und Pommerellen. 
ſ. 92. Verordnung über Kataſtergebühren in den 


Wojewodſchaften Krakau, Lemberg, Stanislau und Tar⸗ 


nopol. 

Poſ. 83. Verordnung über die Zollrückerſtattung bei 
der Ausfuhr von Aethyläther. 

Vol. 94. Verordnung über eine Zollrückerſtattung 
für Geiſhamorellen⸗Kerne. 

Poſ. 96. Verordnung über die Ausübung der ärzt⸗ 
lichen Praxis. 


Zahlreiche Gehöfte eingäeſchert 


In der Nacht vom Donnerstag auf Freitag brach im 
Dorf Radziszow bei Krakau eine Feuersbrunst aus, bei 
der infolge des ſtürmiſchen Wetters 10 Wirtſchaften voll⸗ 
ſtändig eingeäſchert wurden. In anderen Gehöften wur⸗ 
den teilweiſe Wirtſchaftsgebäude und Scheunen ein Raub 
der Flammen. Außerdem erlitt während des Brandes 
die 16jährige Krzywoni ſo gefährliche Brandwunden, daß 
e in hoffnungsloſem Zuſtand nach dem Krankenhaus 
bergeführt wurde. Der Brand, der ſich auf das ganze 
Dorf auszubreiten drohte, wurde durch die Krakauer Feu⸗ 
arwehr gelöſcht. 


Polizeikommandant wegen Erpreſſung 
von Beſtechungsgeldern verurteilt 


Von dem Bezirksgericht in Pruszkow wurden wegen 
Erpreſſung von Beſtechungsgeldern der ehemalige Polizei⸗ 


kommandant Henrykowſki zu 2 Jahren, fein Stellvertreter 


Michal Prosniewſki zu einem Jahr und der Poliziſt 
Alekſander Suchecki zu 3 Monaten Gefängnisſtrafe ver⸗ 
urteilt. Beiden letzteren wurde auf Grund der Amneſtie 
die Hälfte der Strafe geſchenkt. 


Von der Hochzeit in den Tod 
Schlitten eingebrochen — vier Perſonen ertrunken 
Aus Swieciany wird berichtet: Eine von der Hoch⸗ 
eit zurückkehrende Se war im . 
uſtand auf den See Karin hinausgefahren. ührend 
der Fahrt brach die ſehr dünne Eisdecke und das . 
wurde mit 5 Inſaſſen in die Tiefe geriſſen. Die Hilfe⸗ 
verſuche eines gewiſſen Ala Kulczanis, der allein dem 
Tode enkrann und dann die Bauern im nächſten Dorf von 
dem Unglück berichtete, waren vergeblich. Bisher wurden 
zwei Leichen geborgen. 


Ein vierzehnjähriger Räuberhauptmann 


Unweir des Dorfes Kraszewice, im Kreiſe Wielus, 
wurde dieſer Tage ein vom Jahrmarkt zurückkehrender 
Bauer namens Szezepan Zadla von einer Bande Jugend⸗ 
licher überfallen, verprügelt und ausgeplündert. Der ſo⸗ 
fort in Kenntnis geſebten Polizei velans es, die Täter zu 


ſaſſen. Es ſtellte ſich heraus, dab es ſich um eine Bande 
handelte, die feit längerer Zeit die Gemeinden Skrzynka 
und Grabow e hatten. Das Haupt dieſer Bande, 
deren Mitglieder ich Minderjährige waren, war der 
14jährige Joſef Przybyla. 


Buijiihe Policen von Rußland bezahlt k 


*Im Zuſammenhang mit den zurzeit in Moskau ges 
führten Nang Ya en Wirts 6 wür⸗ 
den u. a. auch Verhandlungen über die Nückverſſcherungs⸗ 
beziehungen beider Länder angeknüpft. Damit würde ſo⸗ 
wohl eins rege Tätigkeit polniſcher Rückverſicherungsgeſell⸗ 
chaften, als auch die Regulierung der in polniſchen Hän⸗ 

n befindlichen ruſſiſchen Policen aus der Vorkriegszeit 
angebahnt werden. Die geſamte Verſicherungstätigkeit des 
Sſowfetſtaates würde e t in der rieſigen 
Staatsanſtalt „Goſtrach“. Ihr Präſident Akſelrod ſoll 
nun in Verbindung damit in Polen eintreffen. 

Bekanntlich hat Nußland Rückverſicherungsbeziehun⸗ 
gen 15 mit Deutſchland, England und Ikalien an⸗ 
geknüpft. 


Ziffern zur Verarmung der Bevölkerung 
Der Rückgang des e an Artikeln des erjien 
ufs { 


Ein Rückgang des Verbrauchs von Artikeln des erſten 
Bedarfs zeugt ſtets nachdrücklich von der Verringerung der 
Kaufkraft im Volke. Ein Bild von den Folgen der Kriſe 
nie uns nachſtehende Angaben des ſtätiſtiſchen Haupt⸗ 
amts. 

„Danach ging der Verbrauch von Hefe, der wiederum 
aufſchlußreich für den Brotverbrauch ist von 8.767 t im 
Jahre 1931 auf 7,965 t im Jahre 1 und 6021 im 
Jahre 1933, alſo innerhalb der letzten zwei Jahre um 
32 v. H. zurück. Auch andere Artikel verzeichneten einen 
ähnlichen Rückgang. So ging in den Jahren 1931—1933 
der Abſatz von Petroleum von 135 000 t auf 118 000 t 
und von Streichhölzern von 112 000 auf 94 000 Kiſten zu⸗ 
rück. Der Kohlenverbrauch ſank in denſelben Jahren von 
2 296 000 t auf 1 817 000 t, alſo um 21 v. H., der Tabak⸗ 
verbrauch in derſelben Zeit um etwa 30 v. H. (1931 — 
635 000 000 31., 1933 — 441.000 000 Zl.). 


— 


Feſtnahme eines Defrandauten 


p. Ein Inkaſſent der Pabjanicer Kommunalſparkaſſe, 
Leon Filipinfti, hatte den Auftrag erhalten, aus der Lan⸗ 
deswirtſchaftsbank in Lodz einen größeren Betrag abzuhe⸗ 
ben und kehrte nicht wieder zurück. Als ſein Ausbleiben 
auffiel, ſetzte man ſich mit der Bank in Lodz in Verbin⸗ 
dung und erfuhr, daß Filipinſti das Geld abgehoben habe; 
Es wurden . von der A 80 Nachforſchungen an⸗ 

eſtellt, die nach Verlauf von 24 Stunden von Erfolg ge⸗ 
rönt waren. Man fand Filipinſti im Hotel Klukas in 
Lodz, Cegielnianaſtraße, wo er auch beim erſten Verhör 
erklärte, daß ihm die aus der 3 abge⸗ 
hobenen 21000 Zloty geſtohlen worden ſeien und er ih 
in dem Hotel habe das Leben nehmen wollen. Filipinf 
iſt im Pabjanicer Haftlokal untergebracht und eine Unters 
ſuchung eingeleitet worden. 


Orden, Orden 
In Nr. 27 des „Monitor Polſki“ find die Namen von 
1330 Perſonen veröffentlicht, denen das er ke 
kreuz mit und ohne Schwerter bezw. die Unabhängigkeits⸗ 
medaille verliehen worden iſt. a 


Warſchau. Gefaßter Verbrecher verſchluckt 
einen Ester Jeßt iſt ein vor kurzem verübter Ban⸗ 
ditenüberfall auf die dar l an Centnerszwer 

eſtgeſtellt 


aufgeklärt worden. Es war jt 3 

wahrſcheinlich der Bandit Jan Bean der er war. 
Grzeszezyk hatte ſchon im Jahre 1927 auf die Tochter det 
Centnerszwer einen Ueberfall begangen. Er war zu Be 
jähriger Gefüngnisſtraſe verurteilt worden, dann aber 
ausgebrochen. Dieſer Tags wurden nun vor dem Haus, 
in dem ſich der geflüchtete Bandit zeitweilig aufhielt. dis 
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Sonntag, den 18. 


Februar 1032. 11 


— 


während feines Neberfalls auf die Centnerszwer entwen⸗ 
dete Taſche und daneben Spuren gefuben, die den Fuß⸗ 
abdrücken Grzeszezyks nicht unähnlich waren. Grzeszczyk 
wurde verhaftet. Im Unterſuchungsgefängnis verübte er, 
als ſeine Identität mit den in beiden obigen Fällen ge⸗ 
ſuchten Verbrecher, einwandfrei feſtgeſtellt wurde, einen 
Selbſtmordverſuch indem er einen Löffel verſchlang. 
Grzeszezyk mußte ins Krankenhaus übergeführt werden. 


Hohenſalza. Tödlicher Unfall bei Mili⸗ 
tärübungen. Während der Militärübungen ſtürzte 
der Schütze Eduard Janke ſo unglücklich mit dem gelade⸗ 
den Karabiner, daß ein Schuß ausgelöſt wurde, der Janke 
auf der Stelle tötete, obgleich s Gewehr mit einer 
Holzpatrone geladen war. 

Kielce. Reviſion im Magiſtrat. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit den Mißbräuchen, die in der Vollzugs⸗ 
abteilung des Magiſtrats aufgedeckt wurden, iſt von den 
Wojewodſchaftsbehörden eine Kommiſſion entſandt wor⸗ 
den, um eine Nevifion der Bücher und Kaſſen vorzuneh⸗ 
men. 

Wilna. Schließung der füdiſchen landes⸗ 
8 Geſellſchaft. Der Staroſt hat die in 
Wilna befindliche Abteilung der jüdiſchen landeskund⸗ 
lichen Geſellſchaft verboten. Im Zuſammenhang damit 
hat die Polizei die Akten dieſer Geſellſchaft verſtegelt. 


Ba a ee 
7 Aus aller Welt 7 
DNN 
3699 Ferienkinder von Deutſchland 
nach Polen 


In Berlin wurde von den für Kinderaustauſch zu⸗ 
Bars polniſchen und deutſchen Organifationen der 
ustauſch von etwa 3600 Kindern beider Länder beſchlof⸗ 
jen. Danach können polniſche Kinder aus Deutſchland in 
oben genannter Anzahl im Sommer nach Polen kommen. 


700 Bergarbeiter umgekommen 

Bei Pinglo ſind, chineſiſchen Quellen zufolge, 
700 Bergarbeiter bei einer Exploſion in einer 
Kohlengrube ums Leben gekommen. 


40 Tote bei einer Explofion 


In Tſchangtſcha explodierte ein größeres chineſiſches 
Munitionslager. 40 Soldaten der Bewachungstruppen 
ſollen getötet worden ſein. Es handelt ſich um einen kom⸗ 
muniſtiſchen Anſchlag. 


Die Schneekataftrophe in Italien 


Zwei Rettungsmannſchaften aus Camerino find in 
dem durch eine Lawine fo ſchwer betroffenen Volognola 
eingetroffen. Die Rettungsmannſchaften haben ſich tage⸗ 
lang durch den drei Meter hohen Schnee durchkämpfen 
müſſen. Sie wurden vielfach durch Lawinen bedroht, von 
denen eine unmittelbar hinter der Mannſchaft die elelk⸗ 
triſche Leitung auf drei Kilometer Länge zerſtörte. Die 
bereits durch Skiläufer überbrachten Meldungen beftäti- 
gen ſich leider: 

19 Tote, faſt durchweg Frauen und Kinder, find 

bereits geborgen. 

Deuter konnten vier Verletzte in Sicherheit gebracht wer⸗ 
en. Die Hälfte der Bevölkerung des weit auseinander⸗ 
ezogenen Ortes hat, durch forigeſetzte weitere Lawinen⸗ 

ie beunruhigt, ihre Häuſer verlaſſen und nach müh⸗ 

eligem Marſch durch den Schnee ſich nach Fiaſtra geflüch⸗ 

tet. Der Schneefall hält an. 5 

Auch in anderen Teilen der Apenninen liegt der 
Schnee außerordentlich hoch. In Umbrien find die Draht⸗ 
leitungen vielfach unterbrochen. An der Oſtküſte verſchüt⸗ 
tete eine große Lawine die Eiſenbahnlinie nach Campo 
Piove. Schneehöhen von drei Metern und darüber 
werden auch aus den Bergen öſtlich von Florenz gemeldet. 


Weiter im Süden herrſcht Sturm und Dauerregen. In 
der Nähe von Polenza ſtürzten zwei Häuſer ein. Zwei 
Perſonen wurden verletzt. Eine eigenartige Naturerf 
nung machte ſich im Golf von Cantanzaro bemerkbar. Bei 
heftigem Südwind färbte ſich der Himmel plötzlich grell 
gelb. Der darauf folgende Regen war mit einer gelben 
Maſſe durchſetzt. Man glaubt, daß es ſich um Sand aus 
der Libyſchen Wüſte handelt, der vom Sturm über das 
Meer getragen wurde. 


— — 


5 Tote in Dänemark 


Der Sturm, der am Donnerstag Dänemark heimſuchke, 
war von orkanartiger Stärke. Der angerichtete Schaden 
läßt ſich noch nicht überſehen. Die Zahl der beſchädigten 
Häuſer in ganz Dänemark geht in die Tauſende. Gewal⸗ 
tig iſt die Zahl der umgewehten Bäume, Mühlen und 
Schornſteine. Der Sturm hat insgeſamt 5 Todesopfer ge⸗ 
fordert. Auf der Inſel Fünen iſt ein Arbeiter beim Frei⸗ 
legen einer durch Baumſturz geſperrten Straße von einem 
fallenden Baum erſchlagen worden. Ein alter Mann iſt 
bei der Ausbeſſerung des beſchädigten Daches vor Anſtren⸗ 
gung geſtorben. Groß iſt die Zahl der während des Stur⸗ 
mes verletzten Perſonen. — In Kopenhagen mußten 195 
File n und mehrere umgewehte Radfahrer ärztliche 

ilfe in Anſpruch nehmen. Der Eiſenbahnverkehr erlitt 
erhebliche Verſpätungen, da umgeſtürzte Bäume die Schie⸗ 
nen verſperrten. Zahlreiche Schiffe ſind auf Grund ge⸗ 
raten. Bei Thyborden ſtrandete ein ſchwediſcher Dampfer, 
deſſen 20köpfige Beſatzung mit der Nettungsleine an Land 
gebracht werden mußte. Im Hafen von Kopenhagen riß 
ſich ein 5000 Tonnen großer Dampfer von der Vertauung 
los und wurde vom Sturm hin und her getrieben, bis er 
es 8 Stunden von einem Schlepper wieder vertäut wer 
en konnte. 


Tod eines 114jährigen Farmers. Aus San Juan 
(Puerto Rico) wird gemeldet: Amerikaniſchen Blätter⸗ 
meldungen ae e ſtarb am Sonntag der älteſte Einwoh⸗ 
ner auf der Inſel Puerto Nico, der Farmer Gregorio 
Torres, im Alter von 114 Jahren. Torres arbeitete wäh» 
rend ſeines ganzen Lebens allein auf ſeiner Farm und 
erkrankte erſt wenige Tage vor ſeinem Tode. Der Ver⸗ 
1 hinterläßt insgeſamt 300 Söhne, Enkel und Ur 
enkel. 


Aufruf an den Proteſtantismus 
der Welt 


„In den Ausführungen der „Deutſchen Nundſchau“ 
heißt es u. a.: „Ein ‚Gejegentwurf über das Verhältnts 
des Staates zur Evang.⸗luth. Kirche in Polen' hat in der 
Evangeliſchen Kirche Polens die größte Erregung hervor⸗ 
gerufen. 

Das iſt begreiflich, denn wenn dieſer Entwurf Geſet 
würde, ſo wäre die Evangeliſche Kirche in Polen in einer 
Weile vom Staat kontrolliert, entrechtet und gefejjelt, wie 
es bisher in 2800 Jahren chriſtlicher Geſchichte noch nie er⸗ 
hört worden iſt. 

Was der Staat (richtiger: die Warſchauer interejjier 
ten evangelſſchen Kreiſe. Red.) gegen die Evange⸗ 
liſche Kirche plant, das iſt eine Angelegenheit der geſam⸗ 
ten protejtantiichen Welt. Es geht um mehr als um Rechte 
der Kirche. 

‚Hier ſoll das Fundament des Proteſtantismus, die 
Freiheit des Chriſtenmenſchen, ausgehöhlt und zerſtörl 
werden. 

Eine Entwicklung in dieſer Richtung wäre ein Rück⸗ 
fall in die Zeit des Grundsatzes „cuius regio elus religio“ 
als der Herrſcher feinen Untertanen ſein Bekenntnis auf 
zwingen durfte. Es erübrigt ſich, über die Folgen für die 
abendländifhe Kultur und die Zukunft Europas zu reden 
Eine ſolche Entwicklung wäre Selbstmord.“ 


Warſchauer Börſe 


Amerik. Dollar 


B 2 
957 


1 Pfund Sterling 27.0 
100 Schweizer Franken 171,50 
100 franz. Franken 34 93 
600 deutſche Reichsmark 209,50 


ie Der Volksfreund 


Zodzer Marktbericht 
Z dz, den 14. Februar 1954. 

Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgen⸗ 
den Preiſe gezahlt: Butter 3 Zl., Herzkäſe 70 Er., Quark⸗ 
käſe 50 Gr., Sahne 0,80 —1,00 Zl. eine Mandel Eier 1,20 
bis 1,30 Zl., füße Milch 20 Gr. ſaure und Buttermilch 
12—15 Gr., Spinat 80 Gr., Blumenkohl 
Sellerie 5—10 Gr., Zwiebeln 10—15 Gr., rote Rüben 8 
bis 10 Gr., Peterſilie 15—20 Gr., Roſenkohl 50 Gr., Wir⸗ 
fing 10—15 Gr., roter Kohl 10—20 Gr. weißer Kohl 10 
bis 15 Gr., Grünkohl 5—10 Gr., Meerrettich 100—1,20 Z1., 
Kartoffeln 6—7 Gr., Zitronen 8—10 Gr., Aepfel 0,40 
1,00 31. Geflügel: eine Ente 3—3,50 Zl., eine Gans 
6 Zloty, ein Huh 2-3 Zloty, ein Hühnchen 1,00—1,50 3ʃ., 
eine Pute 6—5 Zl., eine Taube 70 Gr. 


Briejlaiten 
Ein Leſer aus Weglewſkie⸗Holendry. Zuſchriften ohne 
Anterſchrift veröffentlichen wir grundſätzlich nicht. 
Herrn Binz⸗Gotswla. Die Antwort auf Ihre Zuſchrift 


—— m 


hat eine Delegation Ihrer Gemeinde bereits mündlich er⸗ 


halten. Sie haben Recht. Die Gemeinde braucht ſich nicht 
erroriſieren zu laſſen. 
Herrn A. Giesbrecht⸗Tuczun. Die Erbgeſchichte iſt 


nicht einfach, da doch die in Deutſchland wohnenden Erben 


auch zu der Wirtſchaft gehören. Ohne Rechtsanwalt wird 
der Erbe nicht fertig. Wie viel dem Erben zufallen wird, 
können wir Ihnen nicht jagen, da wir doch nicht wiſſen, 
wie viel Erben zu der Wiriſchaft gehören. Falls nur die 
zwei, die Sie erwähnen, ſo würden jedem Kinde 6 Mor⸗ 
gen gehören. 

Herrn A. Puſch⸗Ujazdow. Die Auswanderung nach 
Kanada iſt leider immer noch unmöglich. 


Druck und Verlag: 
„Llbertas“, Verlagsgeſ. m. b. 9. 
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Die neue Auflage des 


: Geſangbuches 


Lodz Wetrilauer 86 


iſt bereits erſchienen 


Geſangbuchfabrik 
Leopold Nikel, Eödz, 


ul. Nawrot 2 
Preiſe bedeutend billiger! 
HANSA HH 


= — 


JZachpappenfabrit 


„GOSPODARZ 


Akt.⸗Geſ. in Sieradz 
Fabrillager: Lodz, Nowo⸗Poludniowa 5 
Ecke Zagajnikowa. Telefon 18419. 
empfiehlt ihre garantierte und ihrer Güte wegen befannte: 
Aſphalt⸗Dachpappe, Pappe für Fundamente, teerfreie Bi⸗ 
tumenpappe, Klebemaſſe zum Unterkleben der Bindungen, 
präparierten Lackteer, Pech in Blöcken, Karbolineum, 
ſchnelltrocknenden Eiſenlack. — Konkurxrenzpreiſe. 
Auf einer Reihe landwirtſchaftlicher und Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellungen wurden wir für unjere guten Erzeugniſſe mit 
Diplomen ausgezeichnet. 
Pappe der Marke „Goſpodarz“ iſt widerſtandsfähig gegen 
Sturm und Hagel. 


Aſihma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Huſten ſind heilbar 
durch Heiffräntermus, Seit 1902 3000 Dankſchreiben. Auf 
Verlangen Beſchreibung der Heilmethode. 

S. SLIWANSKI. Lodz, Brzezkiska 33. 


20—40 Gr., 


Ur. 7 


280 kaut der Landwirt 


landwirtſchaftliche Maſchinen 
Geräte und Eefatzteile 
künſtliche Düngemittel 
Saatgetreide — Sämerelen 
Baukalk — Düngekalk 
Zement — Kohle 
waggonweiſe oder in kleineren Mengen! 
Am günftigſten bei der 


Warenzentrale der Deulſchen Genoftenidaften 
Spöldz. z odp. udz. 


Lödz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
E:iefsn Nr. 197:24 


Rückgratverkrümmungen (Bucket), 

krumme Beine und Knie, Knochen- 

Tuberkulose, Platifüsse und andere 
Verkrüppelungen!! 

Spezielle orthopädische Gummi- 

Heilbandagen meiner Methode lo- 
kalisieren unter Garantie radikal 
sogar veraltete und gefährlichste 
Brüche jeglicher Art bei Männern 
Frauen und Kindern. 
7 Magen- und Darmsenkungen 
beseilige ich durch Anlegung spe- 
zieller individ. zugepasster Bauch. 
Bandagen. 

Für Rückgratverkrümmungen (Buckel) orthopädische 
Heil-Korsetts, bei Knochentuberkulose orthopädische 
Heil-Apparate. Gegen schmerzende Plattfüsse spezielle 
orthopädische Einlagen laut Gipsmodellen. Künstliche 
Hände und Füsse. 


Spezial-Anstalt für Heil- Orthopädie 
Spez. Orthopäde 


O. PETRYKIEWICZ 


aus Lemberg 

Lödz, Piramowieza Nr. 9 (front, Parterre) 
Telefon 177-09. 

Anmerkung: Persönliches Erscheinen der Kranken unbe- 


6 mm, patentiert Nr. 2295, wirft die Hülſen nach dem Abſchu 


felbſt heraus, ſchießt nach Ziel m 
— E ae a a we 
— gel, on o ach, vo 
N = kommen ſicher, ohrenbetäubender 

Knall. Preis nur Zl. 8,95, 2 Stic 
Zl. 16,50, 
Ein 2 
Ein Bürſtchen zum 2 
a Laufes geben wir umſonſt z 
Polizeiliche Genehmigung nicht erforderlich. Wir verſenden 
briefliche Beſtellungen gegen Poſtnachnahme Zu adreſſterenj 
P. Fabryka Broni „LUKSUS-BRON“, Warszawa, 
ulien Leszno 60 D. V. 


Riſikolos bei Nichtgefallen retournieren wir das Geld. 


